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Der entſcheidende Schlag.
Jmmer klarer tritt es zu Tage, daß der Fall von

Antwerpen von unſeren Gegnern, namentlich aber von
England als deren Haupt, als ein verhängnisvoller und
entſcheidender Schlag angeſehen wird. Daher erklärt ſich die
ungeheure Energie, mit der Frankreich, von England ange-
peitſcht, unſeren rechten Flügel und unſer Zentrum in
Frankreich immer von neuem angreift bezw. ſich unſerer
Gegenangriffe unter Aufwand der letzten Kraft erwehrt,
und die Umgehungsverſuche ſogar ſchon bis Lille auszu-
dehnen verſucht, freilich bis jetzt ohne den geringſten Er-
folg. England fürchtet alles für ſich und darf alles
fürchten, ſobald Antwerpen in deutſchem Beſitz iſt, da
dem Fall dieſer Feſte die Beſetzung von Oſtende, Dün-
kirchen und Calais ſehr bald folgen dürfte. Jſt aber
letzterer Platz erſt in deutſchen Händen, ſo haben wir da-
mit einen Fuß in England. Durch den ſchnell zu be-
werkſtelligenden Bau von Luftſchiffhallen wäre einem
Einfall von Zeppelinen und Flieger-Schwadronen nach
England nicht mehr zu wehren und alle Flotten der Welt
würden England nicht mehr die ſatte Ruhe ſeines
dauungsſchlummers zu ſichern vermögen.

Auf dieſe Weiſe, da Frankreich und England unbeſtrit-
ten ihre letzten Reſerven in die Schlachtfront ſenden, wird
es immer klarer, daß bei Verdun, an Oiſe, Maas und Aiſne,
bei Arras und Lille die Entſcheidung des Feldzu-
ges fällt. Und daß dieſe Entſcheidung nicht gegen uns
fallen wird, deſſen getröſten wir uns umſo zuverſichtlicher,
je eher wir den Übergang Antwerpens in deutſche Hand er-
hoffen dürfen.

Die Reiſe des Oberbluffers und Kläffers Churchill
nach Antwerpen, um die belgiſchen Truppen zu äußerſtem
Widerſtande anzureizen, iſt ein Angſtprodukt von präch-
tiger Reinzucht. Jn dieſem Kriege leiſtet England in der
Tat ſein Meiſterſtück darin, andere ſich für ſeine Jn-
tereſſen weiß bluten zu laſſen. Denn bis jetzt
iſt Englands Einſatz lächerlich klein im Vergleich
zu denjenigen aller ſeiner Bundesgenoſſen, ſein Maulwerk
hingegen iſt weitaus das größte und noch immer gelingt es
ihm hiermit, im Verein mit ſeinem internationalen Lü-
gendienſt alle ſeine Vaſallen in Atem und Gehorſam zu hal-
ten, ein völkerpſychologiſches Rätſel, das nur durch das alle
Dreiverbanditen nebſt Mitläufern umſchlingende Band ge-
meinſamen Neides und Haſſes erklärt wird, ohne logiſch
lösbar zu ſein. Hoffentlich macht allem Hangen und Bangen
dieſer ſchwerſten aller Wochen ein baldiger Fall Antwer-
pens ein erfreuliches Ende. Die Energie, mit welcher die
deutſche Heeresleitung dieſes Ziel anſtrebt, läßt erkennen,
daß auch ſie von der ungeheuren Bedeutung dieſes Erfolges
durchdrungen iſt.

Und dazu wünſchen wir ihr
zuverſichtliches Glückauf.

Ver-

ein vertrauensvolles und

Don den Kriegsſchauplüätzen.

An erſter Stelle iſt heute wieder ein kurzer Generalbe-
richt des Hauptquartiers zu erwähnen, welcher wie folgt
lautet:

(W.T.B.) Großes Hauptquartier, 6. Okt.
Die fortgeſetzten Umfaſſungsverſuche der Fran
zoſen gegen unſeren rechten Heeresflügel
haben die Kampffront bis nördlich Arras aus-
gedehnt. Auch weſtlich Lille und Lens trafen
unſere Spitzen auf feindliche Reiterei. Jn
unſeren Gegenangriffen über die Linie Arras-
Albert-Roye iſt noch keine Entſcheidung
gefallen. Auf der Schlachtfront zwiſchen
Oiſe und Maas, bei Verdun und in Elſaß-
Lothringen ſind die Verhältniſſe unver-
ändert.

Auch von Antwerpen iſt heutez nichts be-
ſonderes zu melden.

m

154. Jahrgang.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt
ruſſiſcher Vormarſch gegen Oſtpreußen im Be-
zirk Suwalki zum Stehen gebracht. Bei Su-
walki wird der Feind ſeit geſtern erfolg-
reich angegriffen. Jn Ruſſiſch-Polen
vertrieben deutſche Truppen am 4. die ruſſiſche
Garde-Schützenbrigade aus befeſtigter Stellung
zwiſchen Opatow und Oſtrowiec und nahmen
ihr etwa 3000 Gefangene, mehrere Geſchütze
und Maſchinengewehre ab. Am 5. wurden
21 ruſſiſche Kavalleriediviſionen und Truppen-
teile von Jwangorod bei Rad om angegriffen
und auf Jwangorod zurückgeworfen.

Aus dem Weſten
er amtliche franzöſiſche Bericht von geſtern

wird in folgendem Telegramm wiedergegeben:

Genf, 6. Oktober. Der amtliche franzöſiſche
Schlachthericht von heute hebt hervor, daß auf dem lin-
ken franzöſiſchen Flügel die Schlacht einen äußerſt
heftigen Verlauf nimmt, daß der Kampf jedoch bisher
un entſchieden ſei. An verſchiedenen Punkten mußten
die Franzoſen zurückgehen und Gelände auf-
geben.

Das iſt ein beachtliches
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Zugeſtändnis der franzöſiſchen
Heeresleitung, die Nachteile der eigenen Truppen ſonſt auf
die liſtigſte Weiſe zu bemänteln ſucht. Hier hilft alſo allesLeugnen nichts mehr.

Eine wertvolle Ergänzung hierzu bietet nachſtehende De-
peſche:

Genf, 6. Oktober. Der Tag des allgemeinen fran-
zöſiſchen Angriffs wurde abermals hinausgeſcho-
ben, weil die vom franzöſiſchen Generalſtab zugeſtandenen
deutſchen Erfolge bei Arras und Rohe einſchnei-
dende Veränderungen des franzöſiſchen lin-ken Flügels bedingen. Die franzöſiſche Fachkritik be-
zeichnet es als unverſtändlich, daß nicht ſchon geſtern
der Zuſammenhang zwiſchen der von Manaury befeh-
ligten Hauptkraft des linken Flügels und der in Nmsge
hungsabſicht allzu weit vorgeſchobenen gallie
niſchen Diviſion hergeſtellt wurde.

Die Preßzenſur in Frankreich.
Kopenhagen, 5. Oktober. Die Zenſur in Frankreich,namentlich in Paris, wird ſtreng gehandhabt und

erſtreckt ſich auf Zeitungen aller Richtungen. Die Zeitungen
erſcheinen mit mehreren leeren Spalten, aus de-
nen die Zenſur oppoſitionelle Artikel geſtrichen hat. Alle
Telegramme und Artikel, die auch nur die leiſeſte Kritik der
Regierungsmaßnahmen enthalten oder Ungünſtiges vom
Kriegsſchauplatz berichten, werden ohne weiteres vonder Zenſur geſtrichen. Artikel von Guſtave Hervée und
Artur Meyer dürfen die Zeitungen überhaupt nicht ver-
öffentlichen.

Die franzöſiſchen Führer.
„Politiken“ meldet aus Paris: Bisher lag kein offi-

zieller Bericht über die Marneſchlacht vor. Der „Temps“
veröffentlicht eine detaillierte Überſicht, die teilweiſe überein-
ſtimmt mit den engliſchen Berichten. Dabei erfährt man
zum erſten Male die Namen der beteiligten franzöſi-
ſchen Ge ner äle am rechten Flügel. Der dortige Kom-
mandant iſt Sarrail, die Kämpfe bei Verdun und an der
Obermaas leitet La u gle, bei Vitry le Francois Foche,bei Sezanne d Eſpe r y, Manour y deckt den äußerſten
linken Flügel und das Schanzlager bei Paris.

Gleichzeitiges Eintreffen des Zaren und Poincarés im
Hauptquartier eine Komödie.

Rotterdam, 6. Oktober. Aus Petersburg wird ge
meldet: Als der Zar nach der Front abreiſte, gigte die
Menge große Begeiſterung. Man rief: „Nach Berlin! Nach
Wien!“ Darauf antwortete ein Adjutant des Zaren: „Keine
menſchliche Kraft kann uns widerſtehen!“

Berlin, 6. Oktober. Wie „Politiken“ aus Paris er-
fährt, verließ Poincars an der Seite des Kriegsminiſters
heute mittag ſein Hotel in Bordeaux im Automobil. Vivia-
ni ſchloß ſich ihm außerhalb Bordeaux an. Der ganze
Transport beſteht aus 14 Automobilen. Vertreter der Preſſe
ſind nicht zugelaſſen. Das gleichzeitige Eintreffen des Za-ren und des Präſidenten in ihren Hauptquartieren dürfte
eher demonſtrative als praktiſche Zwecke verfolgen.

Der Kampf um Antwerpen
wird mit äußerſter Energie von deutſcher

Aus Antwerpen wird über Rotterdam gemeldet:
Seite fortgeführt.

Der

Kanonendonner hielt in der Nacht auf Montag und während
des ganzen geſtrigen Tages an. Die deutſchen Granaten
fielen bis in die Linthe und Hove und auf die Kaſerne von
Contich. Die Forts an der Schelde und Nethe unterhielten
das Feuer, um die Verſuche der Deutſchen, jene Flüſſe zu
paſſieren, aufzuhalten. Die Belgier organiſieren, wenn
möglich, noch eine letzte Verteidigung ihres Landes, aber es
ſcheint dazu keine einheitliche Führung vorhanden zu ſein.
Der Nethe-Fluß bildet für die Belgier eine ſtarke Stütze bei
ihrer Verteidigung. Aus guter Quelle verlautet, daß das
Regierungsarchiv von Antwerpen nach Oſtende ge-
bracht worden iſt, wo es ſich im Hotel Continental befindet.

Vorgeſtern trafen in Vliſſingen und Terneuzen aus
Antwerpen zehn Schleppboote mit Flüchtlingen ein, darunter
hundert Nonnen aus Lier. Sie beſtätigen, daß die äußere
Feſtungslinie Antwerpens durchbrochen ſei.

Verzweifelte Stimmung in Antwerpen.
Nach einem im Haag eingetroffenen Privatbrief, den

die „Voſſ. Ztg.“ wiedergibt, iſt die Stimmung in Ant-
werpen trotz der ſchließlich doch ein ge troffenen
engliſchen Hilfe verzweifelt. Bei der Ausſichts-
loſtgbeit des Widerſtandes wird ernſtlich er wogen ob dieBeſatzung kapitulieren oder, was noch möglich, ent
weichen ſo II. Die Furcht vor der Zerſtörung der Stadt
durch die Fortſetzung des Bombardements ſpielt bei den Er-
wägungen eine große Rolle. Das unerwartete Eintref-
fen Churchills in Antwerpen bezwecke offenbar, die
Belgier zum äußerſten Widerſtand anzufeuern.
Es ſollen 10000 Mann engliſche Hilfstruppen über Oſtende
eingetroffen ſein. Churchill ſoll „auf das beſtimmteſte
erklärt“ haben, daß die Verbündeten Antwerpen
retten und halten würden. An Verſprechungen hat es
England nie fehlen laſſen.

Weitere britiſche Truppen nach Oſtende unterwegs?

Haag, 6. Oktober. Hier iſt die Nachricht eingetroffen, daß
eine große Transportflotteim Kanalgeſichtet
worden ſein ſoll, die ſich in der Richtung gegen die belgiſche
Küſte bewegt. Es ſcheint ſich um die Landung briti-
ſcher Truppen in Oſtende zu handeln, die dazu be-ſtimmt find, die belgiſche Armee in Antwerpen in ihren Ope-
rationen zu unterſtützen.

Panik in Antwerpen.
Rotterdam, 6. Oktober. Die überraſchend ſchnell ſich

abwickelnde Belagerung Antwerpens macht in der dor-
tigen Bevölkerung einen niederſchmetternden Ein
d r u ck, da die offiziellen Bulletins bis Sonnabend noch eine
günſtige Lage vorzut äu ſchen ſuchten. 50 000 Frauen
und Kinder warten auf eine Fluchtmöglichkeit. 20 Dam
p fer gingen von hier nach Amſterdam. Hier eingetrof-
fene Flüchtlinge erzählen, daß der engliſche Geſandte
in Antwerpen die Ankunft von 40--50 000 Eng-
länder verſprochen habe und zum Widerſtand auf-
muntere. Die Granaten fallen bereits in die
Stadt

Schuldbeweis gegen Albert ohne Land.

Berlin, 6. Oktober. Die „Voſſ. Ztg.“ erhielt eine Zu-
ſhrift, die eine hochintereſſante Außerung des Königs der
Belgier wiedergibt. Ende Juni weilte König Albert imSaas- Féer-Gebiet und ließ ſich auf ſeinen Touren vom Füh-
rer Benedikt Superſachſo begleiten, der ihn auch in frühe-
ren Jahren des öfteren geführt hatte.

Als König Albert in Almadel, eine Stunde von
Saas-Fé, die Kunde von der Ermordung des öſter-reichiſch-ungar iſchen T h r onfolgerpaagares er
hielt, „äußerte er: „Jn vier Wochen haben wir einen Welt
krieg.“

Der König, der bis zum 6. Juli in Saas-Fé
alſo ſchon Ende Juli gewußt, was kommen würde.

Ein neuer

weilte, hat

Zwangskurs für deutſches Geld in Belgien.
Brüſſel, 6. Oktober. Es wurde eine Verordnung des Ge

neral-Gouverneurs für die beſetzten Gebiete Belgiens erlaſ-
ſen, die die Annahmepflicht deutſchen Geldes in
Belgien beſtimmt und für die Mark einen Kurs von 1.25
Fr. feſtſetzt. Durch die marſchierenden deutſchen Truppen
war viel deutſches Geld nach Belgien gekommen, das die Be-
völkerung in Francs umzutauſchen ſuchte. Hierdurch ent
ſtand eine ſtarke Nachfrage nach Franes, die umſo ſchwerer
e werden konnte, als die belgiſche Nationalbank ihre
Notenpreſſe nach Antwerpen gebracht hatte und in Brüſſel
erſt nach längerer Zwiſchenzeit Noten herausgegeben werden
konnten. Nunmehr hat der General-Gouverneur die An-
nahmepflicht der Mark in Belgien erklärt und eine Min-
deſtrelation zwiſchen Franc und Mark geſchaffen. Es wird
ſomit der deutſchen Induſtrie und dem deutſchen Handel
möglich ſein, ihre Bezüge aus Belgien in Mark zu bezahlen,
was vor allem für Rheinland und Weſtfalen von großer
Bedeutung iſt.



Drei ſchamloſe Lügen unſerer Feinde.
Jn der engliſchen h iſt von einem Tagesbefehl

Kaiſer Wilhelms berichtet worden, worin unter Aus-
drücken der Verachtung gegen das engliſche Heer zudeſſen Vernichtung anſgeſoedert ſein ſollte. Dieſer

angebliche Tagesbefehliſterfunden. Reu-
ters Bureau hat an das Ritzaubureau in Kopenhagen
ein Telegramm zur Verbreitung geſchickt, daß nach dem
„Temps“ eine Baronin de Bahe den deutſchen Kron-
prinzen beſchuldigt, auf, Schloß Baye bei Champaubert
Kunſtgegenſtände und Koſtbarkeiten geraubt und beim
Verlaſſen des Schloſſes Bilder des Kaiſers und der
Kaiſerin von Rußland mit Füßen getreten zu haben.
Dieſe Meldung iſt eine ſchamloſe Lüge. Der Kron-
rinz iſt, nach amtlicher Feſtſtellung, niemals in Schloß
aye geweſen. Auch Truppen ſeines Heeres ſind dort-

hin nicht gelangt. Auch die von franzöſiſchen Blät-
tern gemeldete Zerſtörung der dem Präſidenten Poin-
eare gehörigen Beſitzung Ribecourt in Lothringen durch
die Deutſchen iſt eine Fabel. Ribecourt lag aller-
dings vom 6. bis 9. September im Brennpunkt von
Kämpfen und iſt in Brand worden, aber
durch franzöſiſche Artillerie. (W. T. B.)

Engliſches Lob.
Kopenhagen, 6. Oktober. Der Dir. der engliſchen Ei-

ſenbahngeſellſchaft Lancaſhire-Yorkſhire-Railway, John
Aſpinall, der ſich bei Kriegsbeginn in Homburg vor der
Höhe zur Kur aufhielt, dann gefangen als Kriegsgefangener
ins Lager Münſterlager bei Bremen gebracht wurde, von wo
er nach einem Monat entlaſſen worden war, veröffentlicht
in engliſchen Blättern ſeine Erlebniſſe beim dortigen Auf-
enthalt und ſpricht ſich anerkennend und lobend über die Be-
handlung und Verpflegung der Gefangenen und über das
Verhalten der deutſchen Bewachungsmannſchaften aus.

Kitcheners „Million“.

London, 6. Oktober. „Daily Chronicle“ berichtet aus
Alderſhot, dort würden rund 136 000 Mann aller
Waffengattungen ausgebildet, die, ſobald ſie fertig
ſind, zur Front abgehen werden. Die Ausbildung mache
trotz großer Anſtrengungen nicht den gewünſchten
Fortſchritt, da die Truppen ungenügend ausge-
rüſtet ſeien. Die Zeitung erbittet die Unterſtützung
des Publikums und bemerkt, daß beiſpielsweiſe kein
einziger Kompagnieoffizier der erſten Armee
Kitcheners einen Feldſtecher beſitze. Gebraucht würden
Hemden, Strümpfe, Taſchentücher, Schuhrie-
men, Schreibmateriagal, Trommeln und Pfei-
fen für die ſchottiſchen Regimenter.

Treibende Minen im Adriatiſchen Meer.
Die franzöſiſch-engliſche Flotte hat bei dem Ver

ſuch, die Bewegungen der öſterreichiſchen Marine im
Adriatiſchen Meere ſtillzulegen, zu dem Mittel ge-
griffen, zahlreiche Minen an der dalmatiniſchen Küſte
zu legen. Eine große Reihe dieſer Minen haben ſich
bei den letzten Aequinoktialſtürmen losgeriſſen und
ſind zu einer Gefahr hauptſächlich für die italieniſche
Schiffahrt geworden. Eine Reihe italieniſcher Fiſcher-
ben ſind von den Minen bereits vernichtet wor

n. Tie öſterreichiſche Regierung hat ſich loyaler-
weiſe ſofort mit der italieniſchen Regierung ins Be
nehmen geſetzt und verſprochen, feſtzuſtellen, ob etwa
auch öſterreichiſche Minen ſich losgeriſſen haben.

Aus den Kolonien
Die Kämpfe in Südafrika.

Berlin, 6. Oktober. Vom ſüdafrikaniſchen
Kriegsſchauplatz liegt eine engliſche Meldung vor, in
der eine empfindliche Niederlage der britiſchſüdafri
kaniſchen Truppen zugegeben wird. „Daily News“ be
richtet: Colonel Grant telegraphiert, daß die Englän-
der bei einem Mißerfolg an der Grenze des Sandfon-
tein- und Warmbaddiſtrikt 16 Tote, 43 Verwundete,
8 Vermißte und 35 Gefangene verloren hätten. Die
Gefangenen würden von den Deutſchen gut behandelt.
General Lukin telegraphiert, den Colonel Grant treffe
keine Schuld an dem Unglück. Seine Leute hätten
tapfer gefochten. Ein weiteres Telegramm ſagt, die
deutſchen Gefangenen ſeien gegen Ehrenwort entlaſſen
worden, da man augenſcheinlich mit Waſſer und Nah-
rung ſparen will.

Die Stimmung der Verteidiger von Tſingtau.

Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht ein Schreiben eines Mi t-
kämpfers aus Tſingtau vom Auguſt, wonach alles,
was ſich in Oſtaſien an wehrbarer deutſcher Mannſchaft be-
fand, dort verſammelt iſt. Das in Tientſin und Pe-
king liegende Detachement rückte bereits am erſten Mobil-
machungstage ein. Die im weiten chineſiſchen Reiche zer-
ſtreut wohnenden Landwehrleute ſind von allen Seiten
herbeigeeilt. Die Stimmung der Beſatzungstruppen
iſt ſeit Eintreffen der engliſchen Kriegserklärung tief-
ern ſt, aber ruhig und feſt entſchloſſen „Wir ſind
bis an die Zähne gerüſtet“, ſchließt die Zuſchrift, „leicht
ſoll es den Gegnern nicht werden, Tſingtau
zu bekommen

Aus dem Oſten
Weiterer Vormarſch der Verbündeten in Ruſſiſch-Polen.

Wien, 6. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Das plötz-
liche Vordringen der deutſchen und öſterrei-
chiſch- ungariſchen Streitkräfte in Ruſſiſch-Polen
ſcheint die Ruſſen vollſtändig überraſcht zu haben. Sie
verſchoben zwar ſtarke Kräfte aus Galizien nach Norden,
wurden jedoch bei ihrem Verſuche, die Weichſel in der Rich-
tung Opatow zu überſchreiten, von den Verbündeten über
den Fluß zurückgeworfen Unſere Truppen haben
den ruſſiſchen Brückenkopf bei Sandomir erobert.
Jn Galizien rücken wir planmäßig vor. Bei Tarnobrzeg
wurde eine ruſſiſche Jnfanterie-Diviſion unſererſeits ge-
worfen.

Der Zar
iſt bei den Truppen in Galizien angekommen. Er will
nach einer Petersburger Meldung nur die Truppen ermun-
tern und anfeuern, ſich aber nicht in das Kommando mi-
ſchen. Damit würde Väterchen vermutlich bei Nikolaus Ni-
kolajewitſch hölliſch ſchlecht ankommen. Solch gutes Geſchäft
läßt ſich der nicht entgehen.

Nach den ruſſiſchen Schlachtberichten haben die
7 natürlich bei Auguſtowo über unſere Truppen
ge eg.t

Aus dem öſterreichiſch- ungariſchen Kriegspreſſequartier
wird von vorgeſtern aus Galizien gemeldet:

Die ruſſiſche Armee ſetzt ihren Vormarſch
fort. Oſterreichiſche Kavallerie hatte ein Gefecht mit einer
Koſakeneskadron, die zurückgeworfen wurde.

Die Holdatenmutter, 4
Mein Junge, mein Junge,

Daß ich's überſteh'!
Sie haben's geſchrieben:
Vorm Feind biſt du blieben
Ach, tut das weh!

Mein Junge, mein Junge,
So friſch und ſo froh,
Sie mußten dich haben.
Nun liegſt du begraben
Ach, irgendwo!

Mein Junge, mein Junge,
Doch tapfer warſt du.
Sie haben's geſchrieben:
Als Held biſt du blieben!
Gott ſchenke dir Ruh'

Reinhold Braun, Berlin.

Rückzug der Ruſſen aus Galizien?«

Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Wien gemeldet wird, fin
den auch nördlich von Przemyſl erfolgreiche Kämpfe
gegen die Ruſſen ſtatt. Auch offenbar von den Ruſſen
in Lemberg angelegte große Brände laſſen auf ihren
Rückzug aus Galizien ſchließen. Nach einer Meldung
des Budapeſter „Az Eſt“ kämpfen nicht nur an der
Weichſel, ſondern auch in Ungarn deutſche Truppen
mit den öſterreichiſchen Schulter an Schulter.

Deutſche Truppen in Ungarn.
Budapeſt, 6. Oktober. Nach dem Blatte „Az Eſt“ iſt der

Kampf mit den eingedrungenen ruſſiſchen Truppen noch nicht
vollſtändig beendet. Nordweſtlich von Maramaros, Sziget
und Tarczkocz wurde eine ruſſiſche Kolonne zu-
rückgeſchlagen, daran nahmen auch deutſche Trup-
pen teil.

Ein ruſſiſcher Verſuch, die öſterreichiſchen Reihen
an zwei Stellen zu durchbrechen, iſt vereitelt wor-
den. Das Komitat Bereg iſt von ruſſiſchen Truppen frei.

Zwei ſerbiſche Diviſionen aufgerieben.
Nach einer Meldung der B. Z. am Mittag aus

Sofia wurden bei den letzten Kämpfen öſtlich der Drina
die ſerbiſche Schumadje- und Moradiviſion faſt voll
ſtändig aufgerieben. Jm ganzen haben die Serben
bisher 13 000 Tote und über 50 000 Verwundete.

Serbien denkt an Frieden?
Wien, 6. Oktober. Nach einer Sofioter Meldung der

„Reichspoſt“ fand vorige Woche in Niſch ein ſerbiſcher
Miniſterrat unter dem Vorſitz des Königs Peter ſtatt,
der ſich mit der Frage befaßte, Oſterreich einen Frie-
densvorſchlag zu machen. Ein ruſſiſcher Groß-
fürſt, der dem Miniſterrat beiwohnte, trat entſchieden
dagegen auf, weshalb kein- endgiltiger Beſchluß gefaßt
wurde.

Die Hälfte der ſerbiſchen Armee ſoll nach anderen Be-
richten gefallen oder kampfunfähig ſein, die Spitäler ſeien
überfüllt und es herrſche Mangel an allem Nötigſten. Die
mazedoniſche Armee habe aufgehört zu beſtehen.

Das verſchwundene Unterſeeboot.
v Vas geyeimntsvolle Verſchwinden eines für Ruß-

kand erbauten, aber nicht abgelieferten Unterſeebootes von
der Viat-Werft in SpeziaSt. Giorgio erregt in Jtalien
zrößtes Aufſehen. Da Jtalien auf ſtrengſte Wahrung
einer Neutralität achtete, konnte das Boot von Rußland
nicht abgenommen werden. Die Werftleitung hatte m
der ialieniſchen Regierung Verhandlungen angeknüpft
um die Erlaubnis zu erwirken, das Schiff einem ruſſiſchen
Vertrauensmann regelrecht zu übergeben. Die Erlaubnig
wurde ihr aber bedingungslos verweigert.

Jetzt iſt das Unterſeeboot mit unbekannter Beſtim
nung ohne Wiſſen und gegen den Willen der Werftleitung
»lötzlich aus Speziag abgefahren. Es ſoll nach Verſiche-
ungen der Viat-Werft vollſtändig unbewaffnet ſein und
inter dem Kommando eines Angeſtellten des Hauſes mit
iner aus 15 Perſonen, Jngenieuren und Arbeitern des
Hauſes Viat, beſtehenden Beſatzung ſtehen. Die Direktoren
zjaben dem italieniſchen Marineminiſter beruhigende Ver
icherungen, daß ſie der Abfahrt ihre Zuſtimmung nicht
gegeben hätten. Der Miniſter gab Anweiſung, ſofort das
Boot zu ſuchen. Außerdem ließ er eine ſtrenge Unter
uchung in Spezia einleiten.

Wie weiter bekannt wird, iſt der Jngenieur, der das
ruſſiſche Unterſeeboot aus Spezia entführte, der Schiffs-
leutnant der Reſerve Belloni. Die Werftleitung glaubt,
daß Belloni nach Nizza gefahren iſt, wo er Munition und
Waffen unſchwer finden würde. Zu einer längeren Fahrt
)ätte der verfügbhare Naphthavorrat nicht ausgereicht.
Was Leutnant Belloni eigentlich vorhat, iſt nicht erſicht-
iich. Einem Berichte zufolge iſt er tatſächlich in Frank-
teich. Vor ſeiner Abfahrt ſchrieb er einen Brief an die
Werftleitung, worin er bittet, ſeine Tat nicht falſch auszu-
egen, ſondern einen Brief abzuwarten, den er aus dem
nächſten fremd ſtaatlichen Hafen an ſeinen Bruder ſchicken
werde. Bis dahin möge man ihn auch nicht für wahn-
ſinnig halten. Jedenfalls gebühre die Verantwortung für
das Geſchehnis ihm allein. Seine Leute habe er gefliſſent-
lich über ſeine Zwecke und Ziele im Dunkeln gelaſſen. Die
Werftleitung erklärt, Leutnant Belloni hätte dank ſeinem
zuhigen Weſen ihr volles Vertrauen genoſſen.

Das Boot liegt im Hafen von Ajaccio.
Rom, 6. Oktober. Die „Tribuna“ ſagt, ihr ſei auf der

franzöſiſchen Botſchaft erklärt worden, daß das in Ajac-
ceio vor Anker gegangene Unterſeeboot aus
Muggiano alsbald der Schiffswerft, auf der es erbaut wor-
den iſt, wieder zugeſtellt werden wird. Es bleibt nur
noch die Art der Wiedererſtattung zu überlegen, da es ſich um
einen in der Geſchichte des internationalen Rechts neuen
Fall handle.

Rom, 6. Oktober. Der ruſſiſche Botſchafter teilt
mit, daß das verſchwundene ruſſiſche Unterſeeboot tatſächlich
von Rußland bei der Werft Piat-San Geordio in Spezia be
ſtellt worden ſei. Jnfolge des Kriegsausbruches habe jedoch
Rußland die Werft erſucht, das Boot noch zu behalten.
Schließlich komme Rußland bei der von den Zeitungen
berichteten Entführung des Bootes nicht in Betracht.

Popolo Romano urteilt, es erſcheine kaum glaub-
lich, daß kein Ein verſtändnis oder leichtfertiges
Verſchulden der. Werft vorliege. Es werde nicht ſchwie-
rig ſein, die auswärtige Macht feſtzuſtellen, welche die Geſell
ſchaft oder das Perſonal beſtochen habe. Durch die Ange-
legenheit ſei der gute Name der Nationalindu-
ſtrie und auch der Nation ſelbſt in Mitleidenſchaft
gezogen.

Die Neutralen,
Amerikaniſche Beſchwerde an England.

Kopenhagen, 5. Oktober. Dem Blatte Politiken zufolge
hat die amerikaniſche Regierung der engliſchen
Regierung eine Klage zugeſtellt über die Zenſur der Ter
legramme von Amerika nach neutralen Ländern wie
Holland und Dänemark. Ganz harmloſe Telegramme ſeien
unterdrückt worden.

Wilſon als Friedensengel.
New-York, 5. Oktober. Staatsſekretär Bryan ſagte

geſtern in einer Verſammlung zu gunſten des Frie
dens, daß Präſident Wilſon mit Ungeduld die Ge.
legenheit erwarte, neue Schritte bei den Mächten zu
tun, durch welche die kriegführenden Nationen zum Frie-
den gebracht werden könnten. Geſtern waren alle Syng-
gogen und Kirchen dicht gefüllt und heute füllen die Morgen-
blätter Friedenspredigten des Erzbiſchofs, der Paſtoren und
Rabbiner. Verſammlungen zum gleichen Zwecke haben in
allen Teilen des Landes ſtattgefunden.

Rumänien entläßt Truppen?
Wien, 6. Oktober. Die Südſlaw. Korr. meldet aus Bu-

kareſt: Den Blättern zufolge wird der Kriegsminiſter
einen Teil der einberufenen Mannſchaften dem-
nächſt beurlauben.

Kleine Kriegsnachrichten.
Unter dem Titel „Gazeta Woj enna“ (Kriegs-

r erſcheint in Ruſſiſch- Polen ein Wochen-
latt als amtliches Organ des deutſchen Ar-

mee-Oberkommandos. Die Zeitung, die unent-
geltlich verbreitet wird, findet unter der polniſchen
Bevölkerung reißenden Abſatz.

Die Ausfuhr von Pferden aus Belgien,
auch über Holland oder Luxemburg, iſt auf Anordnung
ver e eraigornvernements in Belgien verboten wor-
den. Zuwiderhandlungen haben Beſchlagnahme und
Beſtrafung zur Folge.

Großherzogin Luiſe von Baden hat dem Badi
ſchen Frauenverein einen Betrag von 6000 Mark als
le tieng zu der Stiftung „Witwentroſt“ zugehen

Dresden, 6. Oktober. Die Sächſiſche Staatszeitung mel-
det: Dem Prinzen Max zu Sachſen der z. Zt. Feld-
geiſtlicher bei der 23. Jnfanteriediviſion iſt, iſt von dem
Kaiſer das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe und von dem
König das Ritterkreuz 1. Klaſſe des Albrechts-
ordens mit Schwertern verliehen worden.

Dreiverbands-Hchurkenſpiel
G gegen die Türkei-

Als vor wenigen Tagen die engliſche Marinekommiſ-
ſion auf einen gelinden Druck der Pforte hin Konſtantinopel
verließ, munkelte man davon, daß ſie in der Türkei nicht
das beſte Andenken hinterlaſſen habe. Gerüchtweiſe erzählte
man ſich damals, daß die Herren Engländer nicht bloß ihre
Pflichten als Marinelehrmeiſter gröblichſt vernachläſſigt hät-
ten, mehr oder minder deutlich wurde ſogar davon geſpro-
chen, daß ſie abſichtlich die türkiſchen Schiffsgeſchütze beſchä-
digt und teilweiſe unbrauchbar gemacht hätten. Jetzt kennt
man den wahren Sachverhalt. Ein Ausſchuß von deutſchen
Stabsoffizieren hat auf Anſuchen des türkiſchen Marine-
miniſters eine Jnſpektion über die ganze osmaniſche Flotte
abgehalten. Jn dem ausführlichen Berichte dieſes Beſichti-
gungsausſchuſſes wird bewieſen, daß die Engländer „abſicht-
lich und planmäßig“ ſowohl das Material als das Perſonal
vernachläſſigt haben. Beſonders bei der Ausbildung des
Perſonals iſt gerade dasjenige unterlaſſen worden, was für
den modernen Marineoffizier und Kriegsmatroſen zu wiſ-
ſen unbedingt notwendig iſt. Auch beim Marinearſenakl von
Kaſſimpaſcha, deſſen Betrieb und Führung im vorigen Jahre
den Engländern auf 50 Jahre vollſtändig überlaſſen wurde,
ſind dieſelben Mängel und ſyſtematiſchen Unzulänglichkeiten
feſtgeſtellt worden.

Deutſche Jngenieure und Werftarbeiter ſind nun be-
müht, den von der engliſchen Marinekommiſſion angerichte-
ten Schaden nach Kräften wieder gut zu machen. Obwohl es
den türkiſchen Zeitungen ſtreng verboten war, von dieſen
Vorgängen etwas zu erwähnen, ſickerte die Wahrheit über die
Entfernung der Engländer doch durch. Nun fällt es den
Türken wie Schuppen von den Augen, ſie durchſchauen das
jahrelange planmäßige Ränkeſpiel des Dreiverbandes gegen
die Türkei. Allenthalben hört man die Meinung äußern,
daß es nun ſehr verſtändlich und begreiflich ſei, weshalb Ruß-
land nie etwas an der engliſchen Marinekommiſſion auszu-
ſetzen hatte, während es ſich über die deutſche Militärmiſſion
künſtlich ſo ſehr erregte. Man nimmt denn auch, wie der
„Köln. Ztg.“ von offenbar gut informierter Seite geſchrie-
ben wird, allgemein an, daß die Engländer in dieſem Falle
in vollem Ein verſtändnis und auf Wunſch Rußlands gehan-
delt haben. Nicht beſſer wie dieſe beiden Kumpane erſcheint
den Türken der Dritte im Dreiverbande, der Franzoſe. Ge-
gen dieſen beſteht der ſchwere Verdacht, daß er ſich nicht allein
aus Geſchäftsgründen ſo angeſtrengt hat, um auch einen Teil
der Lieferungen des neuen Materials für die Marine zu be-
kommen, ſondern daß dabei auch der Hintergedanke, durch
die Lieferung minderwertigen Zeuges die türkiſche Marine
hilflos zu erhalten, eine weſentliche Rolle geſpielt hat.

Angeſichts dieſer Vorkommniſſe findet man es begreif-
lich, wenn die Türken mit Erbitterung und Haß gegen die
Dreiverbands-Ränkeſchmiede erfüllt ſind und in Mekka und
Medina ſo wird glaubwürdig verſichert für Deutſch-
lands Sieg beten.

Das ſchamloſe Verhalten der Dreiverbanditen gegen die
Türkei iſt es aber nicht allein, was die Pforte auf die Seite
Deutſchlands und Oſterreichs treibt. Jn den gebildeten,
weiterblickenden Kreiſen des Osmanenreiches iſt man ſich
klar darüber, daß ein Sieg des Dreiverbandes die Ruſſen
bald, wenn nicht ſofort vor und nach Konſtantinopel brin-
gen, Armenien vom Reiche loslöſen und Arabien an Eng-
liſch-Agypten angliedern würde, während Frankreich mit
Syrien und Paläſtina ſich wohl ſchadlos hielte. Das wäre
gleichbedeutend mit dem Ende des Osmanenreiches; auch der
Jſlam würde dadurch einen ſchweren Schlag erleiden. Heute
wahrt die Türkei noch ſtrengſte Neutralität trotz aller
Lockungen des Dreiverbandes. Die nächſte Zukunft ſchon
kann den Sultan zwingen, aus der bisher bewahrten Re-
ſerve herauszutreten; auf welcher Sefte das türkiſche Heer
dann zu finden ſein wird, darüber ſcheint uns nach den
geſchilderten Vorgänugen kein Zweifel. möüglich zu ſein.

Politiſche Runöſchau.
Regierungsvertretung durch die Großherzogin in Sach

ſen-Weimar-Eiſenach. Die „Weim. Ztg. teilt mit, daß nach
einem Erlaß des Großherzogs von Sachfen Weimar
die Regierung des Großherzogtums bis auf weiteres der
Frau Großhergzoginübertragen wird.

Notſtandsmaßnahmen für den preußiſchen Weſten. Eine
größere ſtaatliche Hilfs aktion iſt ebenſo wie für
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Oſtpreußen auch für Weſt preußen im Gange. Dieſelbe
erſtreckt ſich nicht nur auf unmittelbare Schäden durch das
Einrücken der Ruſſen in die verſchiedenen Grenzgebiete
der Provinz, ſondern auch auf Schädigungen, welche durch
notwendige militäriſche Maßnahmen innerhalb ver-
ſchiedener Kreiſe in der erſten Kriegszeit als dringend not-
wendig erachtet wurden.

Die Kriegstagung des preußiſchen Landtages.
Der Vizepräſident des preußiſchen Staatsmü

niſteriums, Staatsſekretär Dr. Delbrück, hat ſich ins
Hauptquartier begeben, um bei dem Reichskanzler die
Weiſungen für die bevorſtehende h ein
zuholen ihn begleitet der Unterſtaatsſekretär Wahn-
ſchaffe. Vom Hauptquartier gedenkt. Staatsſekretär Del-
brück, der Poſt zufolge, noch einen Abſtecher nach Bel
gien zu machen, um an Ort und Stelle ſich über die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Landes zu unterrich-
ten. Seine Rückkehr ſteht erſt Mitte des Monats in
Ausſicht. Der Landtag wird zum 22. dieſes Weonats ein-
berufen.

50jähriges Dienſtjubiläum des Staatsſekretärs Kraetke.
Am 7. Oktober ſind 50 Jahre vergangen, ſeit-

dem der Staatsſekretär des Reichspoſtamts Kraetke nach
beſtandenem Abiturium in den Poſtdienſt eintrat. Er
hat die Poſtkarriere von unten auf in allen Stellungen
durchmeſſen.

1868 wurde er, vier Jahre nach ſeinem Eintritt, Poſt
amtsaſſiſtent, eine früher übliche Amtsbezeichnung, die jetzt
etwa dem Anwärter für den hören Dienſt gleichſteht. Jm
Jahre 1872 wurde Kraetke Poſtſekretär, um im folgenden
Jahre zum Ober-Poſtdirektionsſekretär aufzurücken. Das
Jahr 1874 brachte dem Jubilar die Beförderung zum Poſt-
inſpektor, 1881 wurde er Poſtrat und Mitglied des Kol-
legiums des Reichs-Poſtamts. Jm Jahre 1884 erfolgte
ſeine Ernennung zum Geheimen Poſtrat und Vortragen-
den Rat im Reichs-Poſtamt. Drei Jahre, von 1887 bis
1890, wirkte Kraetke außerhalb des Reichspoſtdienſtes und
trat in den Reichskolonialdienſt. Bei Einrichtung des Ko-
lonialrates gehörte er dieſem an und im Jahre 1887 über-
nahm er den Poſten eines Landeshauptmannes in Deutſch-
Neu Guinea. Nach ſeiner Rückkehr nach Deutſchland war er
wieder im Reichspoſtamt tätig. Jm Jahre 1897 erfolgte
ſeine Beförderung zum Direktor der 1. Abteilung des
Reichspoſtamts, in welcher Stelle er vier Jahre tätig war.
Seit dem 4. Mai 1901 bekleidete Kraetke die Stellung
des Staatsſekretärs des Reichs-Poſtamts, die er unter Ver-
leihung des Titels Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prä-
dikat erhielt. Jn einem Militärverhältnis hat der Staats-
jekretär nicht geſtanden, auch blieb er unverehelicht.

Kein Ausländer auf deutſchen Thronen.
Der Ausſchuß des gemeinſchaftlichen Landtages

von Koburg Gotha ſtellte an die Regierung den Antrag
dem gemeinſchaftlichen Landtag möglichſt bald ein Geſetz
vorzulegen, wonach Angehörige außerdeutſcher Staaten
von der Nachfolge in der Regierung des Herzogtums
Koburg und Gotha ausgeſchloſſen werden. Dieſer An
trag bedeutet eine Abänderung des Staatsgrundgeſetzes
vom 3. Mai 1852 und des Geſetzes über die Thronfolge
in den beiden Herzogtümern vom 15. September 1899. Er
richtet ſeine Spitze gegen die engliſche und belgiſche Linie
des Hauſes Koburg, die im Falle des Ausſterbens des
ſetzt in den beiden ſächſiſchen Herzogtümern regierenden
Hauſes thronberechtigt wären.

F Gute Zeichen. Die Arbeitsgelegenheit im weſt-fäliſchen Jnduſtriebezirk wächſt von Woche zu Woche, F

daß die Zahl der Arbeitsloſen ſtändig im Abnehmen be
griffen iſt. Die großen Hüttenwerke, die meiſt Kriegsauf-
träge haben, ſtellen noch fortgeſetzt gelernte und auch teils
ungelernte Arbeiter ein. So ſucht das Eiſen und Stahl-
verk Höſch zu Dortmund für dieſe Woche 150 Arbeiter.
Die Oberpoſtdirektion Dortmund hat für die Einrichtung
der Feldpoſt-Sammelſtelle 354 Leute, meiſt Kaufleute, an
geſtellt. Der Geldverkehr im weſtfäliſchen Jnduſtrie-
bezirk iſt im zweiten Kriegsmonat weſentlich höher gewor-
den. Die ſtädtiſche Sparkaſſe zu Dortmund hatte zu Ende
September eine Einnahmezunahme von 1,6 Millionen
Mark gegenüber 1 Million Mark im gleichen Zeitraum
913. Der Geſamtbeſtand erhöhte ſich auf faſt 112 Mil
ionen Mark gegen 95 Millionen Mark am 1. Oktober 1913.

884 Millionen Kriegsanleihe von den Sparkaſſen ge
zeichnet.

Der Reichsbankpräſident Geheimrat v. Havenſtein
hat an den Oberbürgermeiſter Reimarus von Magde-
burg als den Vorſitzenden des Deutſchen Sparkaſſen-
verbandes, der weitaus die große Mehrzahl der deut-
n Sparkaſſen umfaßt, ein Schreiben gerichtet, in
dem er die Mitwirkung der Sparkaſſen an dem Erfolge
der Kriegsanleihe rührend hervorhebt: „Die Spar-
kaſſen haben in weitherzigſter Weiſe dem an ſie er
gangenen Rufe Folge geleiſtet. Jhre eigenen und die
von ihnen vermittelten Zeichnungen überſteigen nach
einer vorläufigen Aufſtellung zuſammen die Summe
von 884 Millionen Mark. Die Sparkaſſen haben damit
eine nationale Tat vollbracht, deren das Vaterland
dankbar eingedenk bleiben wird.“
Keine amtliche Weitergabe von Auslandſendungen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt Nach hier vor-
liegenden Nachrichten gehen ſeit einigen Tagen den
kaiſerlichen Miſſionen in dem neutralen Ausland, an
ſcheinend infolge einer irrtümlichen deutſchen Zeitungs-notiz, zahlreiche Briefe aus Deutſchland zur Weiterbe-

förderung nach dem feindlichen Ausland zu. Wie wir
von unterrichteter Seite erfahren, ſind die kaiſerlichen
Vertretungen nicht in der Lage, ihre Vermittelung für
die Weiterbeförderung derartiger Briefe eintreten zu
laſſen.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

T Die Schlußverhandlung gegen die Mörder des Erz
Hherzogs Franz Ferdinand und ſeiner Gemahlin wird, wie
das Neue Wiener Tagblatt meldet, am Montag, dem 12.
Oktober beginnen. Außer dem Mörder Prinzip, der die
todbringenden Schüſſe abgab, ſind die Bombenwerfer Ga
brinowitſch, dann der Sohn des Popen Grabez, ein Mittel
ſchüler, ſowie andere mehr oder minder an dem Attentat
und an den Vorbereitungen dazu beteiligten Perſonen an
geklagt. Nach Abſchluß der urſprünglich für den No
vember anberaumt geweſenen Verhandlung folgt die Ab
erteilung der andern Serie von Verſchwörern, die der
Mörderſchar indirekte Hilfe geleiſtet und auch die ſerbiſche
Bevölkerung aufgereizt hatten.

Cokales.
Dem Garniſonkommando ſind auf Grund des er

laſſenen Aufrufs erfreulicherweiſe eine anſehnliche An
zahl Helme zugegangen. Allen Gebern wird nochmals
Dank geſagt. Sollten Familien, deren Angehörige als
Unteroffiziere, Einjährig- Freiwillige uſw. dein Heere ange-
hört haben, ſich noch im Beſitze von Uniformſtücken be-
finden, die fie der Militärverwaltung zur Verfügung ſtellen
möchten, ſo iſt das Garniſonkommando gern bereit, dieſe
Stücke anzunehmen und an die Erſatztruppenteile
weiterzugeben. Das Geſchäftszimmer des Garniſon
kommandos befindet ſich im Stabsgebäude der Jnfanterie-
Kaſerne.

Der Landwehrverein hat vier treue und bewährte
Mitglieder auf dem Felde der Ehre laſſen müſſen und
zwar: Leutnant der Reſerve Regierungsaſſeſſor v. Seebach,
Oberleutnant der Reſerve Rohkamm, Leutnant der Reſerve
Eilau und jetzt in den allerletzten Tagen Unteroffizier
der Reſerve Volb. Die drei Erſtgenannten ſtarben direkt
im Kampfe, während der Letztere geſtern den in der Schlacht
erhaltenen Verwundungen erlegen iſt.

Der künftige Friedensfahrplan. Sämtliche deutſche
Eiſenbahnverwaltungen beſchäftigen ſich jetzt mit Hochdruck mit
der Ausarbeitung des künftigen Friedensfahrplanes. Für den
Direktionsbezirk Halle ſiegteder neue Fahrplan bereits vor.
Zugrunde gelegt wird überall der letzte Friedensfahrplan. Es
müſſen aber auch die Einſchränkungen ſtaktfinden, die durch das
verminderte Ve kehrsbedürfnis bedingt werden. Der neue Fahr-
plan wird vorausſichtlich gegen Mitte Oktober in Kraft treten.

3 Millionen Mark Kriegsanleihe waren bis heute
vormittag bei der Kreisſparkaſſe eingezahlt.

Der Magiſtrat hat, wie wir erfahren, in ſeiner
geſtrigen Sitzung u. a. beſchloſſen, für das infolge der be-
trächtlichen Truppendurchzüge beſonders ſtark in Anſpruch
genommene Rote Kreuz in Aachen 100 Mark zu
ſtiften. Der Beſchluß zeugt wiederum von dem weiteſt-
gehenden Entgegenkommen in Bezug auf Wohltätigkeits-
Maßnahmen in der Kriegszeit.

Liebesgaben für das 2. Garde-Dragoner- Regiment.
Die Erſatz-Eskadron des 2. Garde-Dragoner Regiments ſchickt
am 15. Oktober d. Js. Pakete mit der Eiſenbahn ins Feld.
Eltern, Verwandte und Bekannte, die ihren im Regiment dienenden
Angehörigen ſolche zukommen laſſen wollen, wollen dieſe bis zum
12. Oktober d. Js., an die Erſatz Eskadron des 2. Garde-Dragoner-
Regiments Berlin S. 61, Blücherſtraße 26, ſenden. Die Pakete
müſſen doppelt verpackt und verſchnürt ſein. Die äußere Hülle
trägt die Adreſſe der Erſatz-Eskadron in Berlin, die innere Hülle
muß mit der genauen Adreſſe des Empfängers verſehen ſein. Die
Adreſſe auf dem Abſchnitt der gelben Paketadreſſe muß mit
letzterer übereinſtimmen.

Ankunft neuer Gefangener. Morgen früh 5.51 Uhr
treffen auf dem hieſigen Bahnhofe 150 gefangene franzöſiſche
Offiziere ein.

Spendet Liebesgaben auch für

unſere im Oſten kämpfenden Krieger!

Liebesgaben für unſere Truppen an der Aisne. Geſtern
Abend hat ein von Halle nach Frankreich zurückkehrender
Lazarettzug eine große Anzahl Liebesgaben für unſere

Truppen an der Aisne mitgenommen. Auch die hieſige
Geſchäftsſtelledes Roten Kreuzes hat ſich an der
Sendung beteiligt. Montag Abend hat Frau Kommerzienrat
Berger mit dem Kraftwagen des Herrn Fabrikbeſitzers
Engel, Halleſcheſtr., der ſeinen Wagen ſelbſt ſteuerte, 200
Pakete mit Wollſachen und anderen Liebesgaben nach Halle
gebracht und an die Sammelſtelle für die an die Aisne be-
ſtimmten Gaben abgeliefert. Die Gaben ſollen ander
Aiſne an die Truppenteile verteilt werden,
dieam bedürftigſten ſind.

Jn den Promenaden-Anlagen ſtürzte geſtern Vormit-
tag ein dreijähriger Knabe in die Klia. Er konnte
ſich mit großer Mühe ſelbſt aus dem Flußbett ans Trockene
bringen. Wäre der Unfall am Nachmittag, wo das Flüßchen
inſolge der Teichablaſſung angeſchwollen war, geſchehen,
dann hätte der Kleine vielleicht ſein Leben laſſen müſſen.

Ein freiheitslüſternes Pferd raſte geſtern Nachmittag
in der 6. Stunde ohne Führer und Geſpann durch die Burg-
ſtraße dicht am Schultheiß- Reſtaurant vorbei die obere Burg-
ſtraße entlang. Das aufgeregte Tier konnte dort jedoch
bald eingefangen werden.

Fahndung auf ein Automobil mit Schwindler. Laut
amtlicher Bekanntmachung in vorliegender Nummer wird
erſucht, auf ein Auto zu fahnden, das einen angeblichen
Oberingenieur der Firma Krupp, in Wirklichkeit
aber einen verdächtigen Spion als Jnſaſſen hat. Die-
ſer Pſeudo-Jngenieur, der ſich Müller nennt, wird ſteck-
brieflich verfolgt. Wir machen auf die Bekanntma-
chung noch beſonders aufmerkſam.

Jn der Kreiskommunalkaſſe waren bis geſtern Nach-
mittag aus den einzelnen Gemeinden rund 45 000 Mark
Gold geld und etwa 17500 Mark für die in Oſt-
preußen Geſchädigten abgeliefert.

Wenn man berückſichtigt, daß der Hauptteil des Gold-
münzen-Beſtandes bei der Poſt und anderen öffentlichen
Kaſſen eingezahlt worden iſt und daß bei den Geſchäftsleuten
im geſchäftlichen Verkehr mit den Großſtädten auch erheb-
liche Beträge in Goldmünzen dorthin gefloſſen ſind, ſo muß
man ſich tatſächlich über die Höhe des noch aus dem Kreiſe
herausgeholten Goldgeldes wundern.

Heimatgrüße der Landſtürmer in Verviers. Folgende
Merſeburger der 3. Kompagnie des 16. Landſturm-
bataillons in Verviers haben Herrn Rechtsanwalt Rade-
macher gebeten, der Heimatſtadt und ihren Angehörigen ihre
perſönlichen Grüße zu überbringen. Feldwebel- Leutnant
Schorch, General-Komm.-Sekret., Feldwebel-Leutn. Reu-
ter, Steuerkaſſen-Buchh., Feldwebel-Leutn. Zorn, Reg.-
Sekretär, Feldwebel Bahr, Spezialkomm.-Diätar, Vizefeld-
webel Kunze, Poſtaſſiſtent, Sergeant Beyer, Unteroffiz.
Franke, Golding, Koch, Köder, Meuſchau, Spaeth,
Schladebach, Cröllwitz, Hirſchfeld, Landſturmmän-
ner Beyer, Böhme, Dietz, Eggert, Gefreiten Otto
Elbe, Curt Hörich s Landſturmmann Louis Käßner,
Gefreiter Kletting, Landſturmmänner Wilh. Lengner,
Schkopau, Langholz, Adolf Löbelt, Meuſchau, Albert
Pohle, Meuſchau, Albin Brandin Gefreiten W. Bret-
ſchneider, Otto Uhlemann, Landſturmmänner Wie-
ezo reck, Karl Buſch, Otto Gutjahr, Gefreiten Otto
Berger, Schkopau, Maaß, Schkopau. Sie alle befinden
ſich wohl.

Unſere Sanitätshundführer, die für das 4. Armee-
korps am 30. September vormittags nach dem weſtlichen
Kriegsſchauplatze Magdeburg verlaſſen haben, um am Sa-
nitätsdienſt beim 4. Armeekorps teilzunehmen, haben noch-
mal auf ihrer Fahrt in Feindesland, bevor ſie deutſchen Bo

den verlaſſen haben, von Düſſeldorf nach der Heimat der
Provinz Sachſen Grüße übermittelt. Die 12 Führer mit ih-
ren Hunden waren auf allen Bahnhöfen Gegenſtand leb-
hafteſter Kundgebungen ſeitens der Bevölkerung und wur-
den mit Liebesgaben direkt überhäuft, ein Zeichen, welches
Intereſſe jedermann dieſen freiwilligen Führern mit ihren
vierfüßigen Begleitern, die auf dem Schlachtfelde zeigen ſol-
len, was ſie in wochenlanger eifriger Arbeit gelernt haben,
überall entgegenbringt. Weitere Führer und Hunde werden
ſchnellſtens den bereits ausgerückten für die anderen Trup-
penverbände ins Feld folgen.

CLetzte Depeſchen.
Berufung des Herrenhauſes.

Berlin, 7. Oktober. Das Herrenhaus iſt auf Fr ei
tag, 23. Otkoker, vormittags 11 Uhr, zu einer Sitzung
einberufen worden.

Die Belagerung Antwerpens.
Rotterdam, 6. Oktober. Eine amtliche belgiſche Mittei-

lung gibt bekannt, daß Verſtärkungen in Antwerpen einge-
troffen ſeien, wodurch die Streitbarkeit der belgiſchen Trup
pen erhöht wurde. Die Bevölkerung müſſe aber wiſſen, daß
das Schckiſal des Landes und ſomit Antwerpens in dieſem
Augenblick an der Aiſne entſchieden wird und daß die Ver-
bündeten unter dieſen Umſtänden eine Schwächung ihrer
Kräfte vermeiden müſſen. Ferner wird gemeldet, daß die
Stadt nach der Zerſtörung der Waſſerleitung
ſchon ſeit einer Woche ohne Trinkwaſſer ſei, wodurch
die Gefahr einer Epidemie in den ärmeren Stadtteilen nahe
gerückt ſei.

Sonnabend drang die deutſche Kavallerie über
Duffel, das zuerſt durch die Artillerie zerſtört wurde, bis
Linth durch, aber Sonntag ſahen die Deutſchen von weiteren
Verſuchen, die Nethe zu forcieren, ab und zerſtörten die
Forts zwiſchen Sene und Schelde. Die Deutſchen legten in
die verzweifelt kämpfenden belgiſchen Truppen Breſche.

Rotterdam, 6. Oktober. Aus Antwerpen wird ge-
meldet, daß eine Armee, die zwiſchen Linth und Lier
ſtand, ſich vor dem heftigen deutſchen Schrap-
nellfeuer zurückziehen mußte. Die ganze Feld-
armee der Belgier iſt zwiſchen Antwerpen, Lier und
der Schelde konzentriert. Die deutſchen Schrapnells
richteten in Contich und Mortſel große Verheerungen an.

Berlin, 7. Oktober. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Putte
(Belgien), daß am 5. Oktober früh im Nethe- Gebiet
heftig gekämpft worden ſei. Die Beſchießung von
Antwerpen habe begonnen. Ein engliſches Hilfs-
korps habe ſich zurückziehen müſſen.

Matte Stimmung in London.
Kopenhagen, 6. Oktober. Der Korreſpondent des Gior-

nale d'gtaliagin London ſpricht ſich ſehr peſſimi-
ſt i ſch über die Lage der Franzoſen auf dem Kriegsſchauplatz
aus. Er telegraphiert ſeinem Blatt: Jn Londoner Mili-
tärkreiſen ſieht man einen großen franzöſiſchen
Sieg trotz des Heldenmutes der Soldaten für unwahr-
ſcheinlich an und zweifelt auch daran, daß die Fran-
zoſen noch lange Widerſtand leiſten können. Aber
wenn auch Frankreich unterliegen ſollte, ſo würde dies auf
die Haltung Englands keinen Einfluß ausüben. Eng-
land habe beſchloſſen, alles einzuſetzen, um
Deutſchlands Oberherrſchaft in Europa zu brechen
Bezüglich der bevorſtehenden Kriegsereigniſſe gibt man ſich
in London keinen Jlluſionen hin. Man weiß, daß die deut-
ſchen Truppen an der ruſſiſchen Grenze in ausgezeichneter
Verfaſſung, daß die Schwierigkeiten des ruſſiſchen Vorſtoßes
ungeheuer ſind, daß die ruſſiſche Artillerie der deutſchen un-
terlegen iſt. Man fürchtet mit anderen Worten, daß der An-
griff der Ruſſen ohne Erfolg ſein werde. Ebenſo betrachtet
man mit Beſorgnis die Haltung der Türkei. Die
engliſche Diplomatie ſei in Konſtantinopel ganz
gewiß in letzter Zeit vorſichtiger geworden, man fürch-
tet trotzdem, daß die Türkei eine Entſcheidung zu Deutſch-
lands Gunſten treffen werde. England beſorge hiervon un-
günſtige Wirkungen auf ſeine Kolonien, beſonders in Agyp-
ten. Die Stimmung in London ſei unter dieſen Umſtänden
gedrückt.

Der franzöſiſche Schlachtbericht.

Haag, 6. Oktober. Aus Paris meldet Reuters Büro of
fiziell vorgeſtern 11 Uhr abends: Der allgemeine Zuſtand
iſt der gleiche. Auf dem linken Flügel dauert der Kampf
noch fort. Jm Argonnengrund und auf den Maas-hügeln ſchlugen wir Tag- und Nachtangriffe ab. Der Be
richterſtatter des Star in Bordeaux meldet: Die Urſache,
daß die Schlacht in Frankreich ſo ſchwer zuentſchei den
iſt, und die Entſcheidung öfters nahe und dann wiederum
fern zu ſein ſcheint, liegt darin, daß die Rekognoſzierungen
der Flieger überrumpelungen ſehr erſchweren. Die T eut
ſchen werden von ihren Fliegern fortwährend über ſämtliche
größere Bewegungen von Truppen und Transporten unter-
richtet.

Zu Unrecht beſchuldigte Geiſtliche.
Köln, 6. Oktober. Jm benachbarten Sennelager befanden

ſich 20 belgiſche Geiſtliche, denen man ſchwere Ver-
fehlungen gegen die deutſchen Truppen nachgeſagt hatte. Es
wurde ſogar behauptet, ein Teil von ihnen ſei bereits kriegs-
gerichtlich erſchoſſen worden, weil die gegen ſie erhobenen
Anſchuldigungen ſich beſtätigt hätten. Die kriegsgeri ch t
liche Unterſuchung hat nunmehr ergeben, daß alle 20
unſchuldig ſind.

England gibt den Neutralen nach.
Waſhington, 5. Oktober. Nach einer Beſprechung zwi

ſchen dem engliſchen Botſchafter und dem Staatsſekretär
Bryan wurde bekannt gegeben, daß amerikani ſ ch e
Kupferverſchiffungen nach neutralen Län-dern durch britiſche Schiffe nicht verhindert werden,
wenn durch Übereinkommen zwiſchen Exporteuren und Em-
pfängern nachgewieſen wird, daß ſie nur für den Ver-
brauch in neutralen Ländern beſtimmt ſind.

Stockholm, 7. Oktober. Der britiſche Geſandte
machte offiziell dem ſchwediſchen Miniſter des A u s
wärtigen Mitteilung über eine bevorſtehende Reviſion
der Kontrebandeliſte und fügte gleichzeitig hinzu, daß der
ſchwediſche Export magnetiſchen Eiſenerzes
(das iſt praktiſch identiſch mit dem ganzen ſchwediſchen Erz-
export) bis auf weiteres vhne Störung von britiſcher
Seite erfolgen könne.

Revolten in Agypten.
Konſtantinopel, 7. Oktober. Der Osmaniſche Lloyd er

fährt, daß es in Alexandrien und in Kairo zu b l ut i gen
Zuſammenſtößen zwiſchen den Truppen und ägyp-
tiſchen Eingeborenen gekommen ſei, da die Agypter
ſich weigerten, ſich nach Europaſchicken zu laſſen, um
am Kriege teilzunehmen.



Bekanntmachung.
Perſonen, die den Gewerbebetrieb

im Umherziehen für das Jahr 1915
fortzuſetzen oder zu beginnen beab-
ſichtigen, werden aufgefordert, die
Anträge aufErteilung einesWander-
gewerbeſcheines gemäß Ziffer 12 VI
der Ausführungsanweiſung vom
27. Auguſt 1896 zum Gewerbeſteuer-
geſetz, betreffend die Beſteuerung des
Gewerbebetriebes im Umherziehen
vom 3. Juli 1876 ſpäteſtens im
Oktober d. Js. bei den zuſtändigen
Ortspolizeibehörden zu ſtellen. Per-
ſonen, die ſich bereits im Beſitz eines
Wandergewerbeſcheines für das lau-
fende Kalenderjahr 1914 befinden,
haben dieſe bei der Anmeldung vor-
zulegen.

Bei Stellung des Antrages auf
Ausſtellung eines Wandergewerbe-
ſcheines hat der Antragſteller die
für den Wandergewerbeſchein nach
Ziffer 2 und 3 der Bekanntmachung
des Herrn Reichskanzlers vom4. März 1912 (Reichsgeſetzblatt Seite
189) erforderliche unaufgezogene
Photographie in Viſitenkartenformat
beizubringen. Mit dem Antrage auf
Ausſtellung eines gemeinſamen
Wandergewerbeſcheins iſt die Photo-
graphie des Unternehmers und wenn
eine ſolche nicht vorhanden iſt, die
eines Mitgliedes einzureichen. Die
Photographie muß ähnlich und gut
erkennbar ſein, eine Kopfgröße von
mindeſtens 1,5 em haben und darf
in der Regel nicht älter als 5 Jahre
ſein. Die Ortspolizeibehörde hat
Vor- und Zunamen der dargeſtellten
Perſonen auf der Rückſeite der Photo-
graphie zu vermerken.

Vor Stellung des Antrages auf
Erteilung eines Wandergewerbe-
ſcheines hat der Gewerbetreibende
die in ſeinem Wandergewerbebetriebe
Beſchäftigten, ſoweit er ſie von Ort
zu Ort mit ſich führen will, ihrer
Zahl nach bei der Landkrankenkaſſe
oder der nach 8 237 R.-V.-O. an ihre
Stelle tretenden Ortskrankenkaſſe
des Orts als Mitglieder anzumelden,
bei deſſen Polizeibehörde er den
Schein beantragt. Die Kaſſenbeiträge
ſind bei der Anmeldung für die Zeit
bis zum Ablauf des Wandergewerbe-
ſcheines oder mit Erlaubnis des
Amtsvorſtehers für kürzere Zeit an
die Krankenkaſſe im voraus zu ent-
richten. Ueber die empfangenen oder
geſtundeten Beiträge ſtellt die Kran-
kenkaſſe eine Beſcheinigung aus,
welche der Gewerbetreibende bei
Stellung des Antrages auf Ertei-
lung eines Wandergewerbeſcheines
der Ortspolizeibehörde vorzulegen
hat. (88 459 Abſ. 1, 460 Abſ. 1, 461
Abſ. 1 R.-V.-O.)

Merſeburg, den 3. Oktober 1914.
Der Königl. Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Der Nachrichtendienſt und die
ſchnelle Verſorgung der Feldarmeen
mit Heeresbedürfniſſen aller Art be-
dingen einen lebhaften Kraftwagen-
verkehr innerhalb des Deutſchen
Reichsgebietes. Bei der Wichtigkeit,
die dieſem Dienſtzweige zufällt, be-
deutet jeder unnötige Umweg einen
höchſt uner wünſchten Zeitverluſt. Es
würde deshalb dankbar begrüßt
werden, wenn in ſolchen Städten
und Dörfern bei deren Durchfahrt
Zweifel über den einzuſchlagenden
Weg entſtehen, wiederholt deutliche
weithin ſichtbare und bei Dunkel-
heit erleuchtete Richtungstafeln mit
der Bezeichnung der nächſten größe-
ren Ortſchaft angebracht würden.
In Betracht kommen hierbei natür-
lich nur ſolche Straßen, die von
Kraftwagen befahren werden können.

Ferner wäre es ſehr erwünſcht,
wenn am Eingange der Städte und
Dörfer, die an Straßen für den
Kraftwagenverkehr liegen, weithin
ſichtbare, deutliche Ortsnamen an-
gebracht würden.

Berlin, den 16. September 1914.
Kriegs miniſterium.

Jn Vertretung: gez. von Wandel.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 5. Oktober 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Angeblicher Oberingenieur der

Firma Krupp und Oberleutnant der
Feldartillerie und angeblicher Füh-
rer einer Kruppſchen Batterie Mer-
tens, der fich Müller nennt, will
Rippenbruch infolge Automobilun-
fall haben, ſpricht rheiniſchen Dialekt,
ſucht mit Vorliebe Lazarette, Gou-
vernements und hohe Kommando-
behörden auf, wird ſteckbrieflich ver-
folgt, iſt der Spionage höchſt ver-
dächtig und ſofort
fährt im dunklen Mars-Automobil
ventillos mit Chauffeur in Jnfan-
terie- Uniform und Sanitäts-Soldat
mit roter Kreuzbinde. Er ſcheint
den Verſuch zu machen, nach Verdun
zu gelangen.

Behörden und Publikum werden
erſucht auf das Auto zu fahnden,
beim Erſcheinen desſelben auf dem
ſchnellſten Wege die Feſtnahme zu
veranlaſſen und dem Garniſon-
kommando Nachricht zu geben.

Merſeburg, den 7. Oktober 1914.
Garniſonkommando.

feſt zunehmen

Nachruf.
Auf dem Felde der Ehre starb den Heldentod für

König und Vaterland unser lieber Kamerad, der Landwirt

Paul Runkel
Wir verlieren in ihm einen allezeit hilfsbereiten,

treuen Berater und Förderer des Vereins. Sein offener,
ehrlicher und biederer Charakter sichern ihm in allen
Herzen ein bleibendes Andenken.

Kötzschen, den 6. Oktober 1914.

Der Landw. Verein Kötzschen-Zscherben.
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Die herren Orts und Gemeinde
vorſteher werden gebeten ihren
Bedarf an hHausliſten zur Auf-
nahme des Perſonenſtandes an
zugeben

Merseburger Tageblatt
(Kreishlatt).

Gründl. Klav'erunterricht
wird erteilt. Z. erfr. i. d. Exp. d. Bl.

tt. Emmenthaler Käse

t. Limburger Käse
tt. Landkäse

friſch eingetroffen.

Albert Schuilz.
Weiße Mauer 30.

e MorgenW Schlachtefeſt.
Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

Eichene Walzen
offeriert

Winkler. Sägewerk.

Wohnung
5 Zimmex, elektr. Licht und Gas, per
1. April 1915 zu vermieten. Näheres

Gotthardtstrasse 2.

Spratt's Fabrikate
Sind deutsch!

Die Meute Sr. Majestät des Kaisers
Wilhelm II. wird seit Jahrzehnten wit
Spratt's Hundekuchen gefüttert. Spratt's
Fabrikate bestehen aus garantiert reinem
Fleisch und Weizenmehl, nicht aus ge-
würzten Abfällen, wie die nur schein-
bar billigen Futtermittel.

Man verlange stets Spratts Hunde-
kuchen u. Geflügelfutter bei:

Carl Bckardt.

Mittlere Wohnung

per 1. April oder 1. Januar zu ver-
Zu erfragen
Gotthardtstrasse 2.

mieten.

berg (Pr.) iſt in beſchränktem Um-

ſendungen, z. B. Lebensmittel aller in Rülkes Hotel

werden ohne beſondere Genehmi- hat er uns gegebeu? (Super-

ſind. Andere Stückgutſendungen,
4nur mit vorheriger Genehmigung Arbeitsnachweis

Sendungen von freiwillig geſpen- s junge Knechte, 2 Sattler, 1 Schnei-

toffeln uſw. die ſchmiede, 30 Erdarbeiter, 10 Bau-

nen Notſtandes an Behörden, 10 Frauen als Brikettverladerinnen

unentgeltlichen Verteilung ab-

eſpendeten Geldern angeſchafftt n ff Colberg. Freitag, 9. Okt., abends

Staatsbahnen frachtfrei befördert..

Merſeburg, den 5. Oktober 1914. reell und zugfeſt,

hrnerkrurrug Wilh. Haundlorf,

Einem hochgeehrten Publikum von

t m 4buchhbinderei, mein Papier-
9

von Burgstrass e 24 nach

Der Güterverkehr nach Königs- J Mäom-Männerverein.
fange ſeit dem 29. d. Mts. wiederaufgenommen. Beſtimmte Stückgut Montag, den 12. Okt. abends 8 Uhr

Art, Gepäckſtücke (gebrauchte Klei Vortrag Was hat uns der Welt
der, Betten, Wäſche, Reiſeeſfekten) krieg bisher genommen Was

gung zugelaſſen, wenn die einzelnen intendent Bithorn).
Frachtſtücke nicht ſchwerer als 70 kg O ſiinsbeſondere alle Wagenladungen effent icher
und Viehſendungen, werden zurzeit

der Königlichen Eiſenbahndirektion Uälterstr. 30. Teleh a 30. lIephon 218.Königsberg befördert. Geſucht werden
deten Gaben, z. B. Lebensmitteln 5n a der, 1 Schuhmacher, 2 Bäcker, 1 Bar-Kleidern, Decken, Betten, Kar- bier, 1 Fleiſcher, 1Schloſſer, 4Kupfer-

a) zur Linderung des durch deni arbeiter, 15 junge Leute als Brikett-Krieg in Oſtpreußen eingetrete verlader (nicht unter 16 Jahren),

gemeinnützige öffentliche Aus- cchüiſffe S Iſte mehrere Dienſtmädchen aufs Landſchüſſe und Sammelſtellen zur 4 Leute zum Rübenroden

gegeben oder Jb) von den Behörden uſw. zugleichem Zwecke aus freiwillig Stadt Theater Halle a. J.

Donnerstag, 8. Okt., abends 8 Uhr:
und bezogen werden,werden auf den preußiſch-heſſiſchen s Uhr: Ber Feldprediger.

Magdeburg, den 30. Septbr. 1914. 2 mutKönigliche Eiſenbahndirektion. 9 veilspferd
Veröffentlicht. r en 9] er
re Renigihe Lande. [etdn 2 mittl. Ruſſen (Rappen)

4 ſtehen mit Garantie zum Verkauf.
Die Beleidigung gegen Fr. Staritz 59 96nehme ich zurück. Fr. Leißring. e d

Merseburg und Umgebung teile ich hier-
durch mit, dass ich meine

vFalanterie- un

(frühere Gasanstalt)

verlegt habe.

Indem ich für das seitherige Ver-
trauen und Wohlwollen bestens danke,
bitte ich. mir selbiges auch in meinem
neuen Geschäft zuteil werden zu lassen.

Hochachtungsvoll

Bruno Börsch,
Buchbindermeister.

BRahnhofstrasse Sa.

Merseburg. den 2. Oktober 1914.

4e0eääää
e

Restaurant und Cafe
„Casino““

Otto Seym.

nun
Von Donnerstag, d. 8. d. Mts., ſteht ein großer Transport

e prima Oſtfrieſiſche
hochtragende und neumilchende

S Kühe mit den Kälbern

sowie T jährige Fersen
im Gaſthof „Zum goldenen Hahn“ in Merſeburg preiswert
zum Verkauf.

Robert Amling. Telephon 240.

S S e
r z uS

S r

WVerantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Ball tz, ſämtlich in Merſeburg.
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Deutſcher Hort
Gerechtigkeit, vom Ewigen geboren,

Wie glänzeſt du auf unſerer Fahnen Grunde,
Du ſchloſſeſt freudig an dich unſerm Bunde,
Den du zu deinem Schützling auserkoren.

Wie ſtark dein Schild, wie herrlich deine Brünne,
Du gleichſt Walküren aus der Väter Zeiten;
O wonnig iſts, in deinem Heer zu ſtreiten,
Denn dich umglühte aller Helden Minne.

Wir minnen dich, wir küſſen deine Hände,
Noch keine Braut war ſchön wie du gebildet,
So hart wie Stahl, von Ebenmaß gemildet,
Und treu und rein, von Anfang bis ans Ende.

Gerechtigkeit, du beſter Troſt der Söhne,
Die harte Pflicht der Mutter Arm entreißt,
Des Vaters Mut, den du zu ſchüren weißt,
Er brauſt empor wie wilde Bergesföhne.

Gerechtigkeit, des Volkes beſte Wehre,
Kein Turm, kein Wall kann ſchützen ſo wie du,
Du wiegſt die Kindlein ein in gute Ruh,
Dieweil der Vater kämpft für ihre Ehre.

Eugen Peter, Merſeburg.

Kriegsbriefe.
Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter.
Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt

am 2. Oktober 1914.
Großer Generalſtab des Feldheeres.

2 (Nachdruck verboten.)
Die Eiſenbahntruppen im Kriege.

Großes Hauptquartier, 2. Oktober.
Die Leiſtungen unſerer re im Kriege ſind

von mir ſchon wiederholt geſchildert worden, und ſo
laube ich auch den nachſtehenden Darlegungen einesFachmanges Raum in meinen Kriegsbriefen verſtatten

zu ſollen, aus denen die Zuſammenſetzung und Ar-
e iſe unſerer Eiſenbahntruppen deutlich erkenn-
ar iſt.e Leitung des geſamten r r

liegt in den Händen des Chefs des Feldeiſenbahnwe-
ſens, der ſich im Großen Hauptquartier befindet. Jhm
unterſtehen außer den Linienkommandanturen die Mi-
litäreiſenbahndirektionen, denen die E' vahntruppen
als ausführende Organe zugeteilt ſind. Dieſe Truppen
gliedern ſich in

Bautruppen und Betriebstruppen.
Die Bautruppen in Kompagnien zuſammengefaßt
ellen weit voraus, oft hinter den Kavalleriedivi-

ionen die vom Gegner zerſtörten Eiſenbahnkunſt-
bauten (Brücken und Tunnel) wieder her. Jhre Aus-
bildung und ihre Ausrüſtung mit Gerät, Feldbahnen

und Brückenmaterial befähig ſie, alle im Felde in Frage
kommenden techniſchen Aufgaben zu löſen. Eine große
Anzahl ſolcher Kunſtbauten in Belgien und Frank-
reich iſt dank des unermüdlichen Fleißes dieſer Brücken
kompagnien hergeſtellt. Große Umgehungsbahnen um
zerſtörte Tunnels herum ſind geſchaffen. Tag und Nacht
arbeiten die Leute, um die zerſtörten Bahnſtrecken
wiederherzuſtellen, um den vorrückenden Armeen den
Nachſchub von Verpflegung und Munition ſobald als
möglich zuzuführen. Weiter rückwärts, dort, wo
größere Sicherheit gegen feindliche Unternehmungen be
ſteht, ſind die von den Eiſenbahndirektionen der deut
ſchen Bahnverwaltungen geſtellten Baukolonnen ſowie
unſere großen deutſchen Brücken- und Bahnbauunter-
nehmungen beſchäftigt und bemüht, das gleiche zu
leiſten wie die zum Teil im feindlichen Feuer ar-
beitenden Baukompagnien.

Zur Durchführung des Bahnbetriebes bei den Mi-
litäreiſenbahndirektionen ſind die Betriebskompagnien
eingeſetzt, und zwar auch ſowgit vorgeſchoben, wie nur

Kreisblatt
Donnerstag, den S. Oktober 1914.

irgend möglich. Weiter hinten der Heimat zu m
betätlgen ſich die von den heimiſchen Bahnverwaltungen
überwieſenen Betriebskolonnen. Es werden

etwa 50 000 Mann
ſein, die ſo in raſtloſem Eifer und oft unter den ſchwie
rigſten Verhältniſſen unter voller Einſetzung ihrer
Kräfte die neuzeitliche Ausnutzung der umfangreichen
fremd ländiſchen Bahnen ermöglichen. Zahlreiche Aller-
höchſte Gnadenbeweiſe und Belobigungen ſpornen die
Mannſchaften zu immer neuen Taten an.

Der „Brücken-Profeſſor“.
Jch ſah heute dem Brückenbau einer Eiſenbahner-

abteilung zu. Die Franzoſen haben faſt keine der
Eiſenbahnbrücken und auch der gewöhnlichen Straßen
Deücken, die über die Maas führen, unbeſchädigt ge
laſſen, weil ſie ſich ja ſagen mußten, daß vor allem
eine intakte Eiſenbahnlinie von der Grenze 2
uns den Vormarſch ganz außerordentlich er rn
würde. So haben ſie denn neben den Tunnels und
Straßenbrücken auch die Eiſenbahnbrücken, vielfach in
ſehr ſinnreicher Weiſe, zerſtört.

Die Straßenbrücken hat unſere Pioniermannſchaft,
vie ſchon mehrfach von mir erwähnt worden iſt, durch
Pontonbrücken und zuſammengezogene Maaskähne mit
darübergezogenem Plankenbelag erſetzt. Die Eiſenbahn
brücken aber erfordern eine etwas wuchtigere Unter-
lage und Stabilität. Hier, wo ich mich zurzeit befinde,
mächt der Fluß eine große Schleife und umfließt in
ſchönem Bogen einen bewaldeten Berg, durch den die
Bahn im Tunnel geht. Nun ſind nicht nur die bei-
den vor und hinter dem Tunnel befindlichen Eiſenbahn
brücken, ſondern der Tunnel ſelbſt geſprengt wor-
den. Eine Rieſenaufgabe erwuchs alſo gerade hier un
ſeren Jngenieuren. Denn es ſteht nur ein kleines Ge
biet zur Nenanlage der Strecke zur Verfügung, da na-
türlich die beiden in Betracht kommenden Gleiſe auf
dem alten Wege an die Brücken und den inzwiſchen
ebenfalls ſchon wiederhergeſtellten Tunnel herange-
führt werden müſſen. Auf der nächſten, der deutſchen
Grenze zu belegenen Station aber harren bereits zahl-
reiche Transportzüge der Weiterbeförderung, da na
turgemäß nur ein kleiner Teil ihres Jnhalts mit
Automobilen und durch die Kolonnen weitergeführt
werden kann. Alſo heißt es Tag und Nacht im Be
triebe ſein und alle Kraft anſpannen. So wimmelt
es denn im engen Raume zwiſchen Fluß und Berg
wie in einem Ameiſenhaufen. Hoch oben aber auf dem
Trümmerreſt des einen Brückenpfeilers thront

der Leiter des Neubaues, ein ſchneidiger
Hauptmann der Reſerve,

der ſo vertraut mit den Karten, Plänen, Meßblät-
tern und Apparaten hantiert, daß ich einen der Unter
offiziere nach dem Namen frage. Und natürlich iſt es
ein grundgelehrtes Haus, ein deutſcher Profeſſor, der
hier in Sturm und Wetter mit derſelben Gründlichkeit
doziert wie daheim in Berlin auf dem Lehrſtuhl der
Militärtechniſchen Akademie.

Er läßt die neue Brücke unterhalb der alten
erſtehen, indem er die alten Pfeilerreſte als Schutzwehr
gegen die ſtarke Strömung des Fluſſes ausnutzt. Aus
einer benachbarten Fabrik wurde ein Dampfkrahn re-
quiriert, der Bauholz und Eiſenteile heranſchaffte,
und nachdem die Truppe in einem ſchönen alten
Tannen- und Buchenwald Muſterung gehalten hatte,
ging es an das Fällen und Zurechtſchneiden von 90
mächtigen Pfoſten, die mittels vier Handrammen mit
einem Schwergewicht von je 10 Zentnern zwei Meter
tief in das Flußbett getrieben werden. Je 18 dieſer
Pfoſten bilden einen neuen Brückenpfeiler, deren Ver-
bindung untereinander durch je ſechs 17 Meter lange
breitflanſchige Differdinger T-Träger hergeſtellt wird.
Auf dieſe werden dann die Holzſchwellen aufgeſchraubt,
die Schienen wieder auf dieſen befeſtigt, und ſchon
kann der Zug die 95 Meter Spannweite aufweiſende
neue Brücke paſſieren. Elektriſcher Strom zum Be
triebe der Bobr- und Sägemaſchinen war alücklicher-

weiſe in der Stadt zu haben, und für den Tranport
der je 5 Tonnen wiegenden ſchweren Eiſentrüger a
Luxemburg ſtand ein nicht weniger als

11 Meter langes tomobil
zur Verfügung, das eine Berliner Firma nEiſenbahntruppen zufällig einige Wochen vor dem Krieg
zu Verſuchszwecken überlaſſen hatte. So war es mög
lich, in der Zeit vom 18. September bis 2. Oktober,
alſo innerhalb zwei Wochen und mit Hilfe von 400
Mann der in Hanau früher in Verl
garniſonierenden Eiſenbahner die zerſtörte Bahulinie
wieder fahrbar zu machen. Dann parken die Leute
ihre Picken und Schaufeln, Feldbahnen und
pumpen, Säge- und rmaſchinen, Rammen und Pon
tons wieder auf die Bahn, und fort geht's

dem nächſten Trümmerfelde entgegenum unter der Leitung des rer
wichtige Arbeit als die Heinzelmännchen des We
krieges weiterzuführen. Und wer da daß dabei
nach Arbeitszeit und S geſragt ed, der irrt ſich
ind Eine jede omp ani hat den
ie andere auszuſtechen, u ſo kommen Tages

leiſtungen zuſtande, von denen in r nicht
die Rede iſt. Alle beſeelt der eine Gedanke, daß
auch e wichtige vaterländiſche Arbeit tun, und jeder
wünſcht ſehnlichſt den Tag herbei, wo uns die Wa
gentüren öffnen und rufen können: Paris! Alles
rusſteigen!

Cokales.
F Eine eigenartige Erſcheinung in der jetzigen regen
ſchwangeren und rauhen Herbſtzeit konnte man geſtern Nach-
mittag kurz vor 4 Uhr an dem dunkelgemiſchten Firma-
ment beobachten. Von Nord und Süd zog ſich ein kleiner
Teil eines farben prächtigen Regenbogens, der nach 5
Minuten in einem ſchwarz-grauen Wolkenſchleier ver-
ſchwand. Und nun trat das Bemerkenswerteſte an dem
ſonſt harmloſeren Regenbogenſpiel ein. Jn demſelben Au-
genblick, wo der ſich von Nord nach Süd ztiehende kleine
Regenbogenteil verſchwand, tauchte nämlich weit hinten am
entgegengeſetzten Ende ein in ſeinen Farbenſpielen noch in
tenſiverer, ebenfalls kleiner Regenbogenteil auf, der nach
kaum drei Minuten ebenſo plötzlich, wie er erſchienen, von
finſteren Regenwolken wieder vertrieben wurde. Die zum
und vom Barackenlager wandernden Straßenpaſſanten hat-
ten alle Urſache, die an ſich in der letzten Zeit ſehr ſeltene
ſeerreehrſichtige Himmelserſcheinung mit Jntereſſe wahrzu-
nehmen.

Straßenbahn Halle-- Merſeburg. Wie wir erfahren,
wird die Unterführung der Bahn bei dem Roſen-
garten am 15. oder 16. dieſes Monats proviſoriſch und
kurz nachher definitiv in Benutzung genommen.

Aus dem Reſerve- Lazarett der Kaſerne konnte geſtern
wiederum ein verwundeter Franzoſe, ein junger
Mann vom 87. Jnfanterie-Regiment, als geheilt ent-
laſſen werden. Er wurde in der 5. Stunde nach dem
Barackenlager transportiert, in dem ſich jetzt etwa 100 Lei-
densgenoſſen ſeiner Nationalität befinden.

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb der Reſerviſt im
4. Jäger-Bataillon, Walter Schneider, Sohn des Ar-
beiters Richard Schneider in Merſeburg, am 26. Auguſt.

Für die demnächſt ins Feld ziehenden r
menter und Landwehr-Regimenter liegt noch ein großer
darf an Feldgläſern und Armeepiſtolen vor; da
ſolche käuflich kaum noch zu haben ſind, bittet der König-
liche Landrat herzlichſt, entbehrliche Feldgläſer
und Armeepiſtolen an ihn zur Weiterbeförderung an
die Truppenteile einſenden zu wollen.

Provinz Sachſen.
Lützen, 7. Oktober. Eine freiwillige Sammlung gele-

gentlich des Erntedankfeſtes am Sonntag ergab den
Betrag von 83 Mark zur Beſchaffung von Liebes
gaben für die im Felde ſtehenden Krieger. Der hieſige
Handwerkerverein hat in ſeiner letzten Generalver-

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

16] Nachdruck verboten.)Er empfahl ſich und bat, zu Fuß durch den Pari
ur Station gehen zu dürfen. Mörbe hatte ihm geſagt,daß er auf dieſem abgekürzten Wege nicht länger als drei-

viertel Stunden brauche.
Helene beſtätigte, aber ſie fügte hinzu, die Wege

würden ſchlecht, ſtellenweiſe kaum paſſierbar ſein.
Rolf lächelte zum erſten Male.
„Das macht mir nichts. Jch bin ein leidenſchaftlicher

Naturfreund und laſſe mir die Freude am Gehen ſo bald
nicht verderben.“

Sie begleitete ihn durch das Daran von dem
zus eine kleine Tür direkt in den Garten re Erſt
jetzt bemerkte ſie, daß ur Kleidung einfach, beina
dürftig war. Daß es ihm elend ging, hatte er
geleugnet.

Wie ungeſchickt, ihm nicht gleich ein Gehalt an
zubieten

Wie konnte ſie verlangen, daß er vierzehn e in
Flein-Wloſſow ohne jede Einnahme, ohne jede Möglichkeit
zines Verdienſtes zuhrächtel

Es fiel ihr im t r nichts ein, ihr Verſehen
wieder gutzumachen. Aber am Ende, ſie würde in dieſen
zwei Tagen ſchon auf etwas kommen

Sie ſah Rolf durch das große Fenſter des kleinen
Salons nach, wie er, den Kopf leicht geſenkt, durch die
!ahlen Bäume des Parkes ſchritt, ohne noch einmal um
zuſchauen. Sein Gang, ſeine Haltung, das weiche braune,
antürlich »gewellte 5 erinnerten ſie an etwas, das P
einmal teuer geweſen war, vor langen Jahren, als ſie
anch Jdeale und Träume gehabt hatte, als das Leben
och nicht ſo viel von ihr gefordert hatte. Aber ſie konnte
zicht darauf kommen, was es geweſen war.

7. Kapitel.

Cornelie Reimann ſteckte den blonden Krauskopf in
das Arbeitszimmer ihres Vaters.

„Darf man, Papa
Der Profeſſor antwortete nicht. Er ſtand vor einem

langen, mitten ins Zimmer gerückten Tiſch, auf dem eine
Reihe Steinſorten aufgeſtapelt lag. Er hielt einen der
Steine, ein kleines graues Viereck, in der Hand und unter
ſuchte mit dem Mikroſkop die Beſchaffenheit des merk
an für die Wiſſenſchaft unter Umſtänden wichtigen
Fundes.

Cornelie hatte ſich hinter ihn geſchlichen und ſah ihm
eine Weile beluſtigt zu. Dann tippte ſie den, noch in
der Fülle des Lebens ſtehenden, großen ſtarken Mann mit
der „Löwenmähne“, wie Cornelie ſein volles, ins Bräun-
liche ſpielende Blondhaar nannte, auf die Schulter.

Der Profeſſor blickte ärgerlich um. „Was gibt's denn
ſchon wieder, Quälgeiſt?“

„E re Papa! Die Dietrich tobt 52 in der
Küche, daß ihr das Roaſtbeef verbrennt. Und dann iſt ein
Brief von Lena gekommen, ein famoſer Brief, Papa. Laß
das alte Steinzeug liegen und komm

Sie zog ihn am Aermel bis an die Tür des Neben-
zimmers. Aber er wehrte ſich.

„Erſt noch eine Notiz, kleines Ungeheuer, Hände
waſchen und Rock wechſeln. Alsdann mag die Dietrich
ihr Roaſtbeef präſentieren.“
de i einer Viertelſtunde erſchien der Profeſſor endlich
ei Tiſch.

Cornelie ſaß vor dem angeſchnittenen Braten, den die
alte Haushälterin brummend aufgetragen hatte, und las
in Helenens Brief.

Sie tat, als ob ſie ſchmollte, und ſagte ärgerlich;
„Na endlich, alter

Dann legte ſie dem Vater von den beſten und zarteſten
Stücken auf den Teller, aß ſelbſt l ein paar Biſſen und
machte ſich daran, ihren Brief vorzuleſen.

Sie wußte genau, außer während der Eſſensſtunder
bekam ſie den „alten Herrn“ ſchwerlich dazu, ſtandzuhalten

„Paß gut auf, Papa.“
Der Profeſſor hatte einen ängſtlichen Blick auj der

Brief geworfen und ſagte dann kläglich:
„Erzähl' lieber die Hauptſachen, Nellie. Helene chein!

je ein großes Epos vom Stapel gelaſſen c aben.
„Meinetwegen,“ ſagte Cornelie, das Briefblatt reſigniert

eiſeite legend. „Nummer eins, wir ſind z den Feiertagen
nach KleinWloſſow geladen. Alſo mach' dich bereit. Heute
ſt grüner Donnerstag, Sonnabend abend fahren wir.

Der Profeſſor ſchüttelte ſehr energiſch die Löwenmähne.
„Jch denke gar nicht daran, meine Arbeit zu unter

ter Gerade mit den Feiertagen habe ich ſtark go
rechnet.“

Das übermütige Mädchen ſah den Vater überlegen
von der Seite an.

Du wirſt ſchon kommen, Alterchen. Alſo weiter z
Lend ſcheint endlich den richtigen Mann für Hans ge
funden zu haben, einen ſtillen, feinen Menſchen, der es
trefflich verſtehen ſoll, mit dem Jungen umzugehen. Leng
ſchreibt: ſo etwas wie eine Künſtlernatur.“

Der Profeſſor ſchüttelte ſkeptiſch den Kopf, das Mäd
chen achtete nicht darauf.

„Der Haken aber ſcheint, daß der ungeeinſtweilen auf Klein-Wloſſow noch nicht deſonders heim 2

z fühlen ſcheint, daß er, wie Lena ſchreibt, über Gebühr
cheu und zurückhaltend iſt. Ich glaube, der eigentliche

Kontrakt ſoll erſt im April feſtgemacht werden.
„Alſo eine Sache, die noch in der Luft ſchwebt. J

das alles
„J wo,“ Cornelie wurde ein wenig rot. „Edchen

kommt auch Feſtdiner.“
„Edchen Wer iſt denn das ſchon wieder
„Na aber, Papal Edgar von Lerſch doch, der Pots

damer Gardeoffizier, Lenas Neffe, den du hundertmal bei
Lena geſehen haſt.“

Fortſetzung folgt.)



ſammlung beſchloſſen, das Stiftungsfeſt für dieſes Jahr weg
allen zu laſſen und hat dafür an ſämtliche Frauen der im
elde ſtehenden Vereinsmitglieder am 1. Oktober eine Un

ter ſtützung von je 5 Mark gezahlt. Eine ebenſolche Un-
terſtützung iſt für Weihnachten vorgeſehen.

Halle, 7. Oktober. Die Stadtverordneten be-
willigten nach Begründung durch den Oberbürgermeiſter
einen weiteren Kriegskredit in Höhe von 2 Milliv-
nen Mark. Ein 5jähriger Knabe kletterte am Böll-
bergerweg auf ein 1 Meter hohes Eiſengitter, das einen
etwa 125 Meter tiefen Sammelſchacht abſchließt. Dabei ver
lor der Knabe das Gleichgewicht, ſtürzte in den Schacht
und erlitt außer Verletzungen am Kopfe einen Bruch des
rechten Armes. In der Nähe der Genzmerbrücke lief ein
3fähriger Knabe in ein Brauereifuhrwerk, wurde
von den Pferden umgeſtoßen und durch einen Huftritt ver-
letzt. Nach Angabe des Arztes hat das Kind einen Rippen-
r davongetragen. Den Geſchirrführer ſoll keine Schuld
reffen.

Halle, 7. Oktober. Die Zentral-Genoſſenſchaft
zum Bezuge land wirtſchaftlicher Bedarfs-
artikel, e. G. m. b. H., Halle a. S., welche nach Beſchluß
ihres Vorſtandes bis auf weiteres die ſämtlichen ins Feld
gerückten Beamten bei ungekürzten Bezügen im Dienſt be-
hält und den Frauen der einberufenen Arbeiter die vollen
ſeitherigen Lohnbezüge auszahlt, hat in ihrer letzten gemein-
ſamen Sitzung des Aufſichtsrates und Vorſtandes beſchloſſen,
vorbehaltlich der Genehmigung ihrer Generalverſamm-
lung 20 000 Mark aus ihrem letztjährigen Reingewinn
zu vater ländiſchen Zwecken zu verwenden.

Naumburg, 7. Oktober. Den Heldentod fürs Vaterland
erlitt wieder ein Naumburger, der Regierungsbaumeiſter
Georg Siebert, Leutnant der Reſerve im 32. Jnfanterie-
Regiment, ein Sohn des Oberlandesgerichtsſekretärs Rech-
nungsrat Siebert hier. Er fiel am 23. September in Frank-
reich. Gerichtsaſfeſſor Dr. jur. Otto Trommer, Leut-
nant der Reſerve des Reſerve-Jnfanterie- Regiments Nr.
107, fiel beim Sturmangriff bei Vaudeſincourt. Den
Heldentvd fürs Vaterland ſtarben ferner der Kammer-Un-
teroffizier Franz Poſſe aus Naumburg im Jnfanterie-
Regiment Nr. 72, gefallen bei Vingre in Frankreich.

Freyburg a. U., 7. Oktober. In einer recht mißli-
chen Lage fanden mehrere Steinbrecher einen Mann vor,
welcher ſie durch ſeine Hilferufe herbeigelockt hatte. Er
hatte im Haſſeltale von verſchiedenen Beſitzern den Pflau
menanhang gekauft und war beſchäftigt, ihn abzupflücken.
Hierbei brach ein recht ſtattlicher Aſt morſch ab, und der
Mann ſtürzte ſamt Leiter und Aſt aus beträchtlicher Höhe
herab. Zum Unglück ſchlug er noch gegen einen Baum-
ſtumpf und war derartig eingeklemmt, daß er ſich nicht be-
freien konnte. Der Mann, ein gewiſſer Philipp, der an-
gab, in Leipzig zu wohnen, war ſo zerſchunden und ver-
ſtaucht, daß er ſich erſt nach längerer Zeit erholen konnte.

Sylbitz b. Walwitz, 5. Okt. Montag mittag verun-
glückte auf der Landſtraße Halle-- Magdeburg das Ge-
ſchäftsauto der Firma Huth u. Co. aus Halle in-
folge Verſagens der Steuerung und fuhr mit Gewalt gegen
einen Kirſchbaum. Der Wagen wurde vollſtändig zertrüm-
mert und der Jnhalt, Wäſche, Betten uſw., auf die Straße
geſchleudert. Der Chauffeur ſowie ſein Begleiter trugen
ſtark blutende Geſichtswunden und Verſtauchungen der Beine
davon, glücklicherweiſe ſind ſie nicht lebensgefährlich.

Aken, 6. Okt. Die Zuckerfabriken des Kreiſes
machen bekannt, daß in dieſer oder nächſten Woche mit der
Verarbeitung der Rüben begonnen wird. Das Rübenroden
hat ſchon in voriger Woche begonnen, ebenſo ſind ſchon bei
verſchiedenen Fabriken Rüben geliefert worden.

Aus dem Reiche-
Leipzig, 7. Oktober. Die Buchgewerbe-Ausſtel-

lung in Leipzig hat jetzt, wo es ihrem Schluſſe zugeht, ſich
eines geſteigerten Beſuches zu erfreuen. Als endgiltiger
Schlußtermin iſt der Abend des 18. Oktober feſtgeſetzt wor-
den. Der große nationale Gedenktag, der Tag der Ein-
weihung des Völkerſchlachtdenkmals, wird alſo der letzte
Tag der Bugra ſein; am Abend dieſes Tages wird ſie für
immer ihre Hallen ſchließen.

Altenburg, 7. Oktober. Auf Anregung des von der
Herzoglichen Staatsregierung eingeſetzten Ausſchuſſes zur
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit richtet dieLandwirtſchafts kammer an die Landwirte des Her-
zogtums die Aufforderung, arbeitsloſen Jnduſtrie- Arbeitern
nach Möglichkeit Beſchäftigung und Verdienſt zu gewäh-
ren, um der infolge des Krieges beſonders in den Städten,
größeren Jnduſtrie- Orten und deren unmittelbarer Umge-
bung entſtandenen Arbeitsloſigkeit ſteuern zu helfen.

Bad Salzbrunn, 7. Oktober. Die Fürſtlich Pleſ-
ſiſche Generaldirektion hat den Reſervelazaretten
zu Schweidnitz, Freiburg, Tempelhof, Breslau und dem Fe-
ſtungslazarett zu Breslau, ferner den Stationen des Roten
Kreuzes auf den umliegenden Bahnhöfen große Mengen
Oberbrunnen, Kronenquelle und Marthaquelle überwieſen.

Jlmenanu, 7. Oktober. Vom Generalkommando des 11.
Armeekorps (Kaſſel) iſt geplant, nach Jlmenau eine mili-
täriſche Vorbereitungsanſtalt zu legen. Zweck
der Anſtalt iſt, die 16—17jährigen Jünglinge, die ohne Ver-
dienſt ſind, zu unterhalten und vor dem verderblichen, müßi-
gen Straßenleben zu bewahren. Der Staat beabſichtigt, für
eine geſunde Ernährung dieſer Leute und für körperliche
Bewegung zu ſorgen, damit die heranwachſende Jugend
geſund erhalten bleibt.

Jena, 4. Oktober. Zwei japaniſche Studenten
r aus einer hieſigen ſtaatlichen Anſtalt mikroſkopiſche

räparate und Unterſuchungsgegenſtände entwendet. Die
beiden Diebe ſind vor dem Kriegsausbruch abgereiſt. Die

geſtohlenen Gegenſtände wurden jetzt in ihren Koffern ge
funden und der Anſtalt zurückgegeben.

Gotha, 4. Oktober. Die im Herbſt für Gotha geplante
Bundesausſtellung für Thüringen und die Provinz
Sachſen des Kanarien- und Vogelſchutzverban-
des findet infolge des Krieges in dieſem Jahre nicht ſtatt.

Gotha, 4. Oktober. Jm Schloß zu Molsdorf ent-
ſtand in der vergangenen Nacht ein größerer Brand, der
bald auf die Nebengebäude übergriff. Während es gelang,
das Schloß zu erhalten, fielen ſämtliche Nebengebäude, Stal-
lungen und gefüllten Scheunen dem Feuer zum Opfer. Es
liegt Brandſtiftung vor.

Gotha, 5. Oktober. Der Ausſchuß des gemein-
ſchaftlichen Landtags hat beſchloſſen, das herzogliche
Staatsminiſterium zu erſuchen, dem gemeinſchaftlichen
Landtag möglichſt bald einen Geſetzentwurf vorzulegen, der
in Abänderung des Staatsgrundgeſetzes vom 3. Mai 1852
und des Geſetzes über die Thronfolge in den Herzogtümern
Koburg und Gotha vom 15. September 1899 Angehörige
auswärtiger Staaten von der Nachfolge in der Regierung
der Herzogtümer ausſchließt.

Kriegsallerle t.
Wie der Großherzog von Oldenburg das Eiſerne Kreug

erwarb, das erzählt nach dem „Hann. Kurier“ ein Ver
Frndeter folgendermaßen: „Es war ein heißes Ringen bei

Wir Oldenburger lagen ſtundenlang im heftigſten
Artilleriefeuer, und der Feind befand ſich in der Ueber
macht. Jmmer näher rückten die Franzoſen uns auf den
Pelz, und der Hagel von Geſchoſſen, der uns um die Ohren
flog, lichtete unſere Reihen immer mehr. Plötzlich ich
weiß ſelbſt nicht, ob eine feindliche Attacke in Sicht kam
oder ob die Maſchinengewehre des Feindes in Tätigkeit
traten begannen einzelne Gruppen der Unſeren zu weichen
und riſſen andere mit ſich fort. Da kam von hinten her
unſer Großherzog im Auto angefahren, ſtieg aus, entriß
einem Verwundeten das Gewehr, und ſtürzte mit dem Ruft
„Donnerwetter, Kerls, wollt Jhr wohl vorwärts!“ ung
allen im heftigſten Kugelregen voran. Jm Sprunge folgten
wir unſerm tapferen Führer und gelangten in eine Mulde,
die uns vorzüglich Deckung bot. Von hier aus wurde der
Angriff des Feindes kräftig abgeſchlagen. Der Großherzog
blieb während des Kampfes in der Schützenlinie und feuerte
ſelbſt kräftig mit.“

S Hindenburg und die ſchöne Literatur. Aus Stuttgart
wird der Frankfurter Zeitung folgendes mitgeteilt: Vor
zwanzig Jahren war Hindenburg Oberſt und Regiments
kommandeur in Oldenburg. Dort wurde er erſucht, einem
Ausſchuſſe zur Veranſtaltung eines Dichterabends beizu
treten. Er lehnte das Erſuchen ab, und zwar mit der
köſtlichen Begründung, daß er ſeit ſeiner Kadettenzeit nie
ein Buch der ſchönen Literatur in Händen gehabt habe.
Er würde es als eine Art Unehrlichkeit empfinden, wenn
er ſeinen Namen einer Sache widmen ſolle, von der er
nichts verſtehe. Das Studium der Kriegskunſt der europäi
ſchen Völker nehme ihn ſo in Anſpruch, daß er Tag und
Nacht für nichts anderes Zeit finde. Der Gewährsmann
der Frankfurter Zeitung fügt hinzu: „Wir können nur
ſagen: Gott ſei Dank, daß dem ſo iſt; denn mit der Kennt-
nis der ſchönen Literatur ſind keine Ruſſen zu ſchlagen.“

Jm Königsberger Lazarett.
Wer noch den geringſten Zweifel hat an dem Helden-

mute, dem unbeugſamen Willen zum Siegen, der in dieſer
großen Zeit den höchſten Offizier wie den einfachen Land-
ſturmmann beſeelt, dem ſei ein Gang durch ein Kriegslaza-
rett empfohlen, wo er auch in den Sälen, in denen Schwer-
verwundete liegen, nur ſehr ſelten ein Klagen und Stöhnen
hört, wo aber blaue Augen trutzig blicken und zerſchoſſene
Geſichter in urdeutſchem Humor zum Lachen ſich zwingen.
Jch wanderte durch die Säle des Königsberger Feſtungsla-
zarettes. Das eine fühlte ich auf jeder Station ſofort immer
wieder: Die Verwundeten fühlen ſich hier wohl, und die
Rote Kreuz- Schweſter iſt wirklich wie eine Schweſter für ihre
verwundeten, ſchwer leidenden Brüder. Da ſind in einem
Saal 8 Landſturmleute. Sie haben bei Bartenſtein wie
Helden gekämpft, gehungert, gefroren unter den einſchlagen-
den Schrapnells der Ruſſen tagelang. Jhre Kompagnie hat
ſchwer gelitten. Dort einer mit dem Lungenſchuß, dort der
andere mit dem zerſchmetterten Schenkel, die Wangen bleich,
die Augen hohl: aber immer wieder fragen ſie den Arzt beim
Beſuch: „Herr Stabsarzt, wann dürfen wir wieder mit?“
Keiner von ihnen denkt daran, nach Hauſe zurückzukehren;
nein, deutſche Wut hat ſie gefaßt, ſie brennen darauf, den
Ruſſen heimzuzahlen für ihre beſtialiſche, allen menſchlichen
Gefühlen Hohn ſprechende Kriegsführung. Nur ein Gefühl
lebt in ihrer Bruſt, nur ein Wunſch beſeelt ſie: Wieder ran
an den Feind! Und das alles kommt ſo natürlich, ſo ſchlicht,
ſo jeder Phraſe bar heraus, daß man das Gefühl hat, die
Leute nehmen es einem übel, wenn man ihren Heldenmut
laut bewundert. Das iſt echter deutſcher Heldengeiſt. Und
dieſer Geiſt weht durch alle Räume des Lazaretts. Wie ein
heller Edelſtein funkelt und leuchtet er in verſchiedenen Far-
ben. Jch komme auf eine andere Station. Schon mein Gruß
wird in Berliner Mundart erwidert. Alles Berliner, die Ver-
wundeten, wieder alle aus einer Kompagnie, die oben bei
Tilſit ſchwere Verluſte gehabt. Aber die Stimmung iſt groß-
artig. Beſonders einer fällt mir auf. Er hat das ganze Ge-
ſicht im feſten Verband, ſelbſt die Naſe iſt verbunden, nur
der Mund iſt frei. „Sehen Sie, Herr Paſtor,“ meint er, „das
is man jut, daß die Ruſſen mir wenigſtens noch die Eßwerk-

zeuge gelaſſen haben. So kann ich doch noch roochen!“ Jch
verſtand den zarten Wink und meine Zigarrentaſche war im
Nu geleert. Und als erſt der bläuliche Dunſt durchs Zimmer
zog, da jagte bald in lieblicher heimiſcher Mundart ein Witz
den anderen. Jeder hatte etwas erlebt, und das luſtige
Völkchen erinnerte viel eher an eine Weißbiertiſchrunde als
an die Krankenſtätte des Lazarettes. Tauſend Grüße gaben
ſie mir für ihr liebes Berlin auf: „Grüßen Se mir die janze
Stadt mit alle Vororte!“

Weiter wandere ich durch lange Korridore und komme
auf eine Offiziersſtation. Da liegt ein junger Offizier mit
5 Kugeln im Oberarm. Neben ihm ſein Lebensretter, ein
Stabsarzt. Dieſe beiden ſind mit 12 Ruſſen fertig geworden,
im Ringen Bruſt an Bruſt. Jn den Augen des Offiziers
blitzte hellſte Freude, denn ſeit einer Viertelſtunde leuchtet
das Eiſerne Kreuz auf ſeiner Bruſt. Schade, daß ich dieſe
Szene nicht mit erleben konnte, die mir nachher von der
Rote-Kreuz- Schweſter Erna U. geſchildert wurde. Eine Ex
zellenz erſcheint im Krankenzimmer, richtet Worte ehren-
voller Anerkennung an den Leutnant, der ſich in liegender
Stellung unwillkürlich Mühe gibt, ſtraffe Haltung anzuneh-
men. Jn ſeinen Augen leuchtet es auf, als das Ehrenzeichen
des Eiſernen Kreuzes ſichtbar wird. Aber auch die Rote
Kreuz-Schweſter, die wochenlang hindurch ihn gepflegt, die
für ihn gezittert und gebetet hat, ſoll ihren beſonderen Teil
an der großen Freude haben. Die Exzellenz wendet ſich an
die Schweſter mit den Worten: „Und nun übergebe ich Jh-
nen, Schweſter Erna, dies Ehrenzeichen, damit Sie die Bruſt
dieſes tapferen Kriegers mit ihm ſchmücken!“ Als die Exzel-
lenz das Krankenzimmer verlaſſen, ſprach keiner ein Wort.
Der Leutnant ſtreichelte und liebkoſte das Kreuz von Eiſen,
und Freudentränen rollten der Rote Kreuz- Schweſter über
die Wangen. „Das war die ſchönſte Stunde meines Lebens,“
ſo ſagte ſie nachher zu mir.
In ſchneidendem Kontraſte zu dieſem unvergleichlich
ſchönen Bilde ſteht das andere, das ſich jetzt vor mir auftut.
Jch befinde mich im Ruſſenlazarett. Ein Poſten mit gelade-
nem Gewehr ſchließt die Tür auf, ich trete mit ihm ein.
Dumpfe, ſtupide Geſichter. Junge Koſaken und langbärtige
ältere Männer. Jn ihren Augen wohnt die Angſt, die Ver-
zweiflung. „Wer pflegt die Ruſſen?“ frage ich den Poſten.
„Nur Krankenwärter dürfen ſie beſorgen, Schweſtern nicht.“
Und den Grund hierfür ſollte iſt ſpäter erfahren. Ein ge-
fangener Ruſſe hatte ſich an der ihn pflegenden Schweſter
vergriffen. Wenn noch vorher ein Funken von Mitleid in
meine Seele ſich ſchleichen wollte, als ich die ſchwerverwunde-
ten Ruſſen liegen ſah, ſo loderte jetzt wieder der Zorn in mir
auf: Das ſind keine Soldaten, das ſind entmenſchte Tiere.

Luſtig im Winde flatterte die Fahne mit dem Roten
Kreuz im weißen Feld, als ich das Lazarett verließ, und un-
willkürlich gedachte ich des edlen Heury Dunant, dem die
Welt den Segen des Roten Kreuzes verdankt. (W. St.)

Bravo, Hindenburg!
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Vor der Flucht aus

Jnſterburg konnten die Ruſſen, da ſie ſich ſehr beeilen muß-
ten, nicht mehr alles derart zerſtören, wie ſie es gern ge-
tan hätten und auch nicht alles mitnehmen. Es blieb nur
alles unbrauchbar zu machen. Jn beſonders gemeiner
Weiſe haben ſie ſich da an gewaltigen Vorräten des täglichen
Brotes vergangen, ſie übergoſſen es mit Maſſen von Petro-
leum. Aber ſie haben nicht mit unſeres Hindenburg grim-
migem und gerechtem Humor gerechnet. Auf die Meldung
von dieſer Gemeinheit erfolgte der ſchroffe Befehl: „über
den Geſchmack ſtreiten wir nicht mit den Ruſſen. Dieſes
Brot iſt zur Ernährung der ruſſiſchen Gefangenen zu ver-
wenden, ſo lange der Vorrat reicht.“

Und ſie ſind froh geweſen, als ſie es bekamen. Es hat
ihnen auch nicht geſchadet. Aber ob ſie es nicht lieber ohne
dieſe ruſſiſche Würze verzehrt hätten?

Ruſſiſche Beſtialitäten.
Die „Augsburger Poſtztg.“ ſchreibt:
Jn Augsburg wohnende Angehörige eines in einem

preußiſchen Regiment dienenden Bayern, der gegen Rußland
kämpfte und in Gefangenſchaft geriet, erhielten nach lan-
gem, in Ungewißheit verbrachtem Warten endlich Nach-
richt durch einen Brief, der die freudige Mitteilung enthielt,
daß es dem Schreiber gut ergehe und er ſich in ruſſiſcher
Gefangenſchaft ſehr wohl befände. Nur bat er dringend
und auffällig, „die ruſſiſche Briefmarke doch ja recht vor
ſichtig abzulöſen und gut aufzubewahren, da die ruſſiſchen
Kriegspoſtmarken ſpäter einmal ſehr wertvoll ſein würden“.
Beim Ablöſen der Marke kamen wenige unter die Marke
geſchriebene Worte zum Vorſchein, die lakoniſch und für die
Angehörigen tief erſchütternd beſagten, daß man dem armen
Gefangenen beide Füße abgeſchlagen hatte, um ihm ein
Entkommen unmöglich zu machen. Man weiß nicht, was
empörender iſt, die beſtialiſche Behandlung der Gefangenen
in Rußland oder die zyniſche Frechheit, den Gefangenen das
Briefſchreiben in die Heimat nur dann zu geſtatten, wenn
ſie in lobenden Worten über ihre Gefangenſchaft berichten.
a
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Bekanntmachung.
Jn den nächſten Tagen werden

allen hieſigen Firmen, Arbeitge-
bern 2c. Formulare zu Lohnbeſchei-
nigungen zur Ausfüllung für die
Zwecke der Stenerveranlagung 1915
zugeſtellt werden.

ir erſuchen dieſe Lohnbeſcheini iſt
gungen im Jntereſſe der Arbeit-
geber ſowohl wie der Arbeitnehmer
behufs Vermeidung von Rückfragen,
doppelter Ausſtellung uſw. unter
Beachtung der Kopfinſchrift gewiſſen-
haft auszufüllen und ſodann um-
g: nd hierher zurückzugeben. Jns- iſt
eſondere bedarf es der Angabe der

Straße und Hausnummer der Woh-
nung der Arbeitnehmer.

Sollten einigen Firmen bezw. Ar
beitgebern, welche Perſonen gegen
Entgelt beſchäftigen, Formulare zu
Lohnbeſcheinigungen bis zum 12. Ok-
tober 1914 nicht zugehen, ſo erſuchen
wir, dieſe Formulare in unſerem
Steuerbüro, Rathaus, 2 Treppen,
zur Ausfüllung anzufordern.

Merſeburg, den 3. Oktober 1914.
Der Magiſtrat.Waſt ſt

führt

hat
beſorgt

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe

unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr
angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Audranuge vermieden wird,

täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags
(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für
den Verkehr geöffnet,

ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Jutereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge-
meindeſteukern,

über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,

die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Uebertragung auf Einlageblcher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Du

Goldene Kugel
Mittwoch. BRratwurst

e Donnerstag frische Wurst
Ecikm. Meye

Latein. Unterricht
für 3 junge Mädchen geſucht.
Offerten mit Preisangabe unter
M. S. 3 an die Expedition des
Tageblattes erbeten.

Ein zuverlässiger

Radfahrer
geſucht für drei Abendſtunden für
monatl. 25 Mk. Rad wird geſtellt.

Merſeburger Tageblatt.

ſoch- u fieſhausohiſoeNachhilfe im Latein
für Quintaner im Winterſemeſter
(Zeit I 22) verlangt.
unter F M 51 an die Exp. d. Ztg.

Frankenhausen Kyffh.
Archit.“ u. Baulngen.-Abtlg. 6 Sem.

Dir. Prof. Huppert
Angebote
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